
62 Jahre vergingen sèit jenem Aprilsonnabend, an dem die Werktäti­
gen des Moskauor Rangierbahnhofs an ihre Arbeiispläizo gingen und un­
entgeltlich die erste Lokomotive überholten. Das wurde von Wladimir II- 
jitsch Lenin als die Große Initiative bezeichnet. Der kommunistische Sub­
botnik ist tatsächlich eine Demonstration bewußter freiwilliger unentgeltli­
cher Arbeit zum Wohl unserer Heimat. Jahraus, jahrein findet die Initiative 
der Moskauer unter den Werktätigen des Landes weiteslqehende Unter­
stützung. Sie wollen das bevorstehende Fest der Arbeit auch in diesem 

Jahr durch Spitzenleistungen und echte Aktivistenarbeit ehren.

Mit gespartem 
Strom

Traditionen 
pilegen

^„'.ALLTAG DER REPUBLIK
UST-KAMENOGORSK. 

Kollektiv der Abteilung 
forderte die Hüttenwerker 
Titan- und Magnesiumkombinats 
auf. den ..Roten Subbotnik“ mit 
Aktivistenarbeit zu begehen. Die­
ses Schrlttmacherkollektiv des 
Betriebs hat seine Quartalaufga­
be bereits vorfristig erfüllt. Und 
am 18. April wollen die Hütten­
werker der Abteilung die höchste 
Arbeitsproduktivität erzielen und 
mit gespartem Strom arbeiten. 
Dem Fonds des Planjahrfünfts 
sollen 2 000 Rubel zu geführt 
werden. (KasTAG)

Da.*
Nr. 2 

des

Schrittmacher haben das Wort

Ein 
wichtiges 
Objekt

Die Inbetriebnahme der Kapa­
zitäten für Gewinnung von Roh­
erz im Bergbauautbereitungs- 
komblnat Katschar wird Ln den 
,,Hauptrichtungen der wirtschaft­
lichen und sozialen Entwicklung 
der UdSSR für die Jahre 1981 — 
1985 und für den Zeitraum bis 
1990“ unter den wichtigsten 
volkswirtschaftlichen Aufgaben 
genannt. Und wir sind stolz dar­
auf. Wir geben uns Mühe, den 
Tag näher zu bringen, an dem 
unser Land den ersten Bagger­
löffel Erz aus Katschar erhalten 
wird.

Das Kollektiv des Kombinats 
hatte für das Vorjahr erhöhte 
sozialistische Verpflichtungen 
übernommen und Ist mit ihnen 
gut fertig geworden. Überplan­
mäßig wurden 315 300 Kubik­
meter Abraumgestein ausgeho­
ben. Etwa dreißig Kollektive 
meldeten die vorfristige Erfül­
lung ihrer sozialistischen Ver- 
pfi’-'htungen für das Planjahr­
fünft.

Lhe Spannung, die der soziali­
stische Wettbewerb um ein würdi­
ges Ergehen des XXVI. Partei­
tags der KPdSU erreicht hat, 
flaut auch heute nicht ab. Fünf 
Abschnitte und 101 Besatzungen 
nehmen am Wettbewerb „Keiner 
neben dir darf Zurückbleiben“ 
teil. -110 Brigadenkollektive der 
führenden Berufe wetteifern un­
ter der Devise „Für hochproduk­
tive Arbeit ohne Betriebsverlet­
zungen und Pannen". Zu den 
Besten in diesem Wettbewerb 
zählt auch unsere Besatzung 
Nr. 503. Wie sonst am ganzen 
Bau Ist auch unsere Brigade ein 
Jugendkollektiv. Ehe Lokführer 
Harry Engelmann. Viktor Bittner. 
Gennadi Pogadajew. mit denen 
ich in gleicher Brigade arbeite, 
sind erst vor kurzem Ins Kom­
binat gekommen. bilden aber 
schon ein einiges Kollektiv. Ich 
habe allen Grund, das zu behaup­
ten. Unsere Lokführerbrigade 
ringt um den Titel „Kollektiv 
der kommunistischen Arbeit" Zu 
Ehren des Forums der Kommuni­
sten haben wir 3 000 Kubikmeter 
lAbraumgesteln überplanmäßig 
befördert.

Wir sind nicht nur bemüht, 
besser, schneller und in guter 
Qualität zu arbeiten, sondern tra­
gen auch Sorge um die Einspa­
rung von Dieselkraftstoff. Aber 
sparen kann man nur bei rationel­
lem Fahren der Züge. Solche Fer­
tigkeiten erwirbt man nur mit dem 
Wachstum der Meisterschaft. Die­
se Meisterschaft wird uns ln der 
Schule für fortgeschrittene Er­
fahrungen beigebracht, die vom 
Oberelektrolokfüh r e r Nikolai 
Tschebotarjow geleitet wird. Er 
trägt schon das dritte Jahrzehnt 
die Eisenbahneruniform. Ich habe 
bei ihm viel hinzugelernt. Sein 
Schüler Nikolai Koslow leitet die 
Komsomolzen- und Jugendlok­
führerbrigade Nr. 581. mit der 
Wir lm Wettbewerb stehen und 
die zur Komsomolzen- und 
Jugendschicht Wladimir Schew- 
tschenko gehört. Im Vorjahr war 
sie Siegerin unter allen Jugend­
schichten des Bergbau- und Auf­
bereitungskombinats Katschar.

Im Dezember des Vorjahrs 
wurden etwa 1 400 000 Kubik­
meter Abraumgestein In die Hal­
den transportiert. ~ 
der Bergbauarbeiten 
solch einen Umfang 
geleistet. Zu diesem 
ben die Eisenbahner 
Maße beigetragen. ___
Werktätigen lm Kombinat haben 
auch wir heißen Wunsch. den 
Tag näher zu bringen, an dem 
an die Hüttenwerke des Landes 
das erste Erz von Katschar abge 
fertigt werden wird.

Wilhelm QUIERING. 
Oberelektrolokführe»-

Gebiet Kustanal

Selt Beginn 
hat man 
erstmalig 

Erfolg ha- 
ln hohem 

Wie alle

Milch- und Fleischproduktion planmäßig erhöhen
In den Haupfrichfungen der wirtschaftlichen und sozialen Entwicklung 

der UdSSR für das elfte Planjahrfünft sind konkrete Aufgaben in der Ver­
größerung der Produktion von landwirtschaftlichen Erzeugnissen vorgese­
hen. Sie soll im elften Planjahrfünft bedeutend anwachsen. Wie das ge­
samte Sowjetvolk unterstützen und billigen auch die Werktätigen der Re­
publik einmütig die erhabenen Pläne der Partei. Für die Verwirklichung 
des Lebensmittelprogramms haben vor allem die Farmarbeiter zu sorgen. 
Von ihrer Einstellung zu diesen Aufgaben, von ihrer Initiative 
vielem die Lieferung von Fleisch, Milch und anderen tierischen 
sen ab.

hängt in 
Erzeugnis-

Quartalplan überboten
ALMA-ATA. Das Kollektiv 

der spezialisierten Gebletswlrt- 
schaftsvereLnlgung. zu der neun 
Agrarbetriebe gehören, arbeitet 
ln diesem Jahr erfolgreich. Hier 
wird hauptsächlich Fleisch pro­
duziert.

Im Arbeitsaufgebot zu Ehren 
des XXVI. Parteitags der KPdSU 
erfüllte das Kollektiv den Quar­
talplan In anderthalb Monaten 
und lieferte an das Fleischkom­
binat 4 408 Tonnen Fleisch bei 
einem Plan um 4 057 Tonnen. 
Mit gleichem .Schwung wie zu 
Ehren des Parteiforums arbeitet 
gegenwärtig das Kollektiv der 
Sarybulaker spezialisierten Ray- 
onwlrtschaftsverelnlgung. das 
den Plan für das erste Quartal 
überbot und an den Staat 562 
Tannen Rindfleisch höchster 
Qualität verkaufte. Das Durch­
schnittsgewicht eines Tieres be­
lief sich auf 452 Kilogramm.

Große Arbeitserfahrungen hat 
das Kollektiv der Burundaler Spe­
zialisierten Zwischenrayonwirt­
schaftsvereinigung gesammelt. 
Hier betragen die tagesdurch- 
schnlttllchen Gewichtszunahmen 
672 Gramm Je Rind — um 100 
tSramm mehr als planmäßig.

spezlall-Die Kollektive uer 
slerten Wirtschaftsvereinigun­
gen beschlossen, den Jahresplan 
in der Fleisch lief er ung zum 20. 
Dezember zu erfüllen.

Der Wllhelm-Pieck-Sowcbo6 hat 
den Mllchvcrkauf an den Staat 
um 16 Prozent vergrößert. In die­
sem Jahr wollen die Viehzüchter 
5 650 Tonnen Milch und 1 400 
Tonnen Fleisch liefern. Die Lei­
stungen der Tiere entsprechen 
dem geplanten Niveau. Die Mel­
kerin Lydia ITItzler erzielte in 
zwei Monaten eine Pro-Kuh- 
LciisLung von 800 Kilogramm 
Milch, ihr wurde der Ehrenpreis 
der Heldin der sozialistischen Ar­
beit Katharina Ortmann verlie­
hen.

bandsystem. In zwei Stallungen
»rtcltct ...„.1 bereits nach derarbeitet man bereits nach 
neuen Technologie.

In allen Kennziffern

Täglich hohe
Leistungen
KARAGANDA. Die Viehzüch­

ter des Rayons Ossakarowka sind 
Teilnehmer des sozialistischen 
UnionsWettbewerbs um eine er­
folgreiche Durchführung der 
Viehwlntenung, um die Vergröße­
rung def Produktion und des 
Verkaufs von TlerzuchterZeugnis­
sen In der Stallhailtungsperlode. 
Die Werktätigen des Rayons Lie­
fern täglich 550 Dezltormen 
Milch — um 40 Tonnen mehr als 
vor einem Jahr.

yortrefflloh arbeiten in diesen 
Tagen die Viehzüchter des Sow­
chos „XXI. Parteitag der 
KPdSU“. Sie sind mehrfache Sie­
ger im Rayonwettbewerb und 
weisen gegenwärtig die höchsten 
Leistungen der Melkherde auf. 
In zwei Monaten hat der Sow­
chos über 4 500 Dezitonnen 
Milch geliefert — um fast 20 
Prozent mehr als im Vorjahr.

NORDKASACHSTAN. 
Geflügelfabrik „Sewernaja" 
gert von Jahr zu Jahr Ihre 
stungen. Im neunten Planjahr­
fünft wurden hier 37.4 Millionen 
Eier und 292 Tonnen Geflügel­
fleisch erzeugt. ' Damals betrug 
der Reingewinn 434 000 Rubel, 
und das waren beeindruckende 
Kennziffern. Jedoch lm zehnten 
Planjahrfünft lieferte die Geflü­
gelfabrik bereits 51,3 Millionen 
Eier und 446 Tonnen Fleisch, 
und der Gewinn belief sich auf 
1 240 000 Rubel. Die Hebung 
der Arbeitsproduktivität 
hauptsächlich durch die 
rung der technologischen 
stungen erzielt werden.

Gegenwärtig hat das 
tiv den Wettbewerb um die Ver­
wirklichung der Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU 
entfaltet. Bereits zum 23; Febru­
ar ist es mit dem Zwcimonatsplan 
fertig geworden. Die Werktätigen 
der Geflügelfabrik wollen auch 
den Jahresplan in allen Kennzif­
fern vorfristig meistern.

Die 
stei- 
Lei-

Melkerträge wie in Sommer
TURGAI. Führend im Wett­

bewerb der Viehzüchter Ist der 
Sowchos „Krasnopartilsanski" — 
Sieger im sozialistischen Unions­
wettbewerb Im zehnten Planjahr­
fünft. Die Heldin der sozialisti­
schen Arbeit A. Kusmina, sowie 
L. Muchancwa, M. Karlch, R. 
Kassatkina u. a. erhalten Melker­
träge, die denen im Sommer 
glelchkommcn.

Auf Initiative von A. Kusmi­
na wurde ln der Farm eine Schu­
le für fortschrittliche Erfahrun­
gen eröffnet, In welcher alle Mel­
kerinnen des Sowchos Lhre Bc- 
rufsmeistersciiaft erhöht haben. 
Die Verpflichtung, in der Win­
terperiode 1 600 Kilogramm 
Milch je Kuh zu erhalten, wird 
mit Eriolg e.ngplöst.'

In der Farm Ist Zweischichtar­
beit eingeführt. Die Melkerinnen 
betreuen jetzt mehr Kühe als zu­
vor. Die Möglichkeit dazu öot die 
Mechanisierung aller Arbeitspro­
zesse. Hier, »iiffolgt die Vrnstel- true lr33; Kilpgrarrmi. _ 
fung 'auf da^AoscnnittsT'iieB- Führend im Wettbewerb ist

konnle 
Erneue-
Ausrü-

Köllek-

Führend im Wettbewerb
KOKTSCHËTAW. Die Schwei­

nezüchter des • Sowchos „Tscher- 
wonny“ haben den Qüartalplan 
in der Fleischlleferung um 130 
Tonnen überboten. Das durch­
schnittliche Pro-Kopf-Gewicht be-

hier die Gruppe Pawldna FiJJunkl- 
na, bestehend aus vier Personen. 
Sie betreuen die Muttersäue, sind 
für die Abferkelung verantwort­
lich, ziehen die Jungtiere bis 
dreimonatigem Alter auf und 
über geben, sie an die Gruppe für 
Endauf zücht.

Im vergangenen Jahr übergab 
die Gruppe 3 850 Ferkel statt 
\ erpfHchtungsgemäß 3 500. In 
diesem Jahr will sie Ihre Lei­
stung auf 4 110 Ferkel bringen. 
Etwa 2 000 Jungtiere haben sie 
im Januar und Februar erhalten. 
Die Tierzüchterinnen sind über­
zeugt, daß sic auch die neue 
Verpflichtung e’.n-lösen werden.

Dank
der Vollmechanisierung
DSHESKASGAN. Die Werktä­

tigen des Sowchos „Karakenglr- 
ski" antworten auf die Beschlüs­
se des XXVI. Parteitags der 
KPdSU mit guten Taten. Un­
längst meisterten sie den Quartal­
plan der Fleischlieferung.

Die Erfolge der Viehzüchter 
wurden dank der Umstellung der 
Tiermast auf industrielles Gelei­
se möglich. Alle Arbeiten auf 
dem Mastplatz sind mechanisiert. 
Die täglichen Gewichtszunahmen 
belaufen sich auf 800—1 000 
Gramm je Mastrind.

Das gesamte Personal des 
Mastplatzes leistet in diesen Ta­
gen Aktivistenarbeit.

Gegenwärtig werden im Sow­
chos 600 Hammel und 40 Ochsen 
gemästet, so daß für den weiteren 
f leisch verkauf an den Staat vor- 

. geso£gt Jst^.... . ....
(Pressedienst der „Freundschaft'j

Die Fahrer der Pawlodarer 
Kraftverkehrsverwaltung erzie­
len seit Beginn des eltjen Plan- 
Jahrfünfts hohe Leistungen. Wäh­
rend der Arbeit des XXVI. Par­
teitags der KPdSU beförderten 
sie täglich 400 000 Tonnen volks­
wirtschaftlicher Güter, die Tra/ne- 
portlelstung erreichte 3 Millionen 
Tonnenkilometer. Um eine solche 
Menge Frachten mit der Eisen­
bahn zu befördern, wären nicht 
weniger als 75 Schwerlastzüge 
erforderlich gewesen.

Viele Kraftverkehrsbetriebe 
und Autokolonnen arbeiten rund 
um die Uhr. der Netzwerkplan 
wurde mit Hilfe von Elektronen­
rechnern aufgestellt. Anhänger 
haben gegenwärtig fast alle 
Kam AS-Wagen lm Verkehrsbe­
trieb. derer es 
1 000 gibt.

Die Fahrer des 
gute Traditionen 
ten einmütig die x 
itlatlve der Moskauer. 
April einen Leninschen kommu­
nistischen Subbotnik durchzufüh­
ren. Sie beschlossen, die Wagen 
an diesem Tag mit eingespartem 
Rohstoff zu fuhren. Viele Be­
triebsarbeiter verpflichteten sich, 
ihr Schdcbtsoll zu 150 bis 200 
Prozent zu erfüllen.

In den Verkehrsbetrieben wur­
de berechnet: Am Subbotrrlk wer­
den mehr als 10 000 Fahrer, Re­
paraturarbeiter, Inge n 1 eu r e, 
Techniker und Angestellte teiil- 
nehmen. Zum Roten Sonnabend 
wollen 100 Arbeiter ihre persön­
lichen Halbjahrpläne bewältigen. 
Die Reparaturarbeiter werden 80 
Kraftwagen instand setzen. Es 
soll umfagreiche Arbeit zur 
Einrichtung und Begrünung des 
Betriebsgeländes und der anre­
genden Straßen, Grünanlagen 
und Parks geleistet, sollen 60 
Tannen Alteisen gesammelt wer­
den.

In allen Verkehrsbetrieben des 
Gebiets werden Autokolonnen 
aus Sch wer lästern und Lastzügen 
zur Beförderung von Gütern für 
die Aussaatkampagne gebildet. 
Der Einsatz von Lastzügen wird 
es ermöglichen, bei jeder Fahrt 
zusätzlich 500 Tonnen volkswirt­
schaftlicher Güter zu transportie­
ren.

hier mehr als

Gebiets pflegen 
und unterstütz­
patriotische Ln- 

am 18.

Die Pawlodarer Kraftfahrer 
wollen den Roten Sonnabend zum 
Tag von Spitzenleistungen ge­
stalten. Alle verdienten Mittal 
sollen dem Fonds des elften Fünf­
jahrplans zugeführt werden.

Michail STESCHENKO

Pawlodar

Spezialisierte Trupps 
für Bodenfruchtbarkeit

Die Mechanisatoren des Ge­
biets Uralsk sind Ln der Repu­
blik die ersten, die überplanmä­
ßig Stalldung auf die Felder 
transportieren. Hier befinden sich 
über hundert Truppe für Boden­
fruchtbarkeit im Einsatz.

Gut organisiert ist ihre Ar­
beit Lm Zuchtbetrieb „Ankatin- 
skl" des unlängst gebildeten 
Rayons Akshai. Hier arbeitet mit 
Erfolg eine spezialilsierte Kom­
somolzen- und Jugendbrigade für 
Beförderung von Stalldung auf 
Getreideäcker und Heuschläge. 
In ihrem Bestand sind zwei me­
chanisierte Trupps. Außer über 
Transportmittel verfügen sie über 
Ladeschaufeln und Buldozzer.

Die Traktoristen M Kussaka- 
now und B. Serlkbajew befördern 
mit leistungsstarken Kirowez- 
Schleppern je 100 Tonnen

Feld 
Kul- 

dle 
Aktl-

Dünger pro Tag. Für jedes 
und jede landwirtschaftliche 
tur wird laut Kartogramm 
Stalldungmenge bestimmt, 
ven Anteil an der Erarbeitung
solcher Karten nehmen die Fach­
leute der vor einem Jahr gebil­
deten Gebiets Vereinigung „Sel- 
choschimija“.

Unter denen, die die Planauf­
lagen als erste im Gebiet erfüllt 
haben, sind die Trupps für Bo­
denfruchtbarkeit der Rayons Bur- 
Hnski, Priuralny, Terektlnski. Es 
ist vorgesehen, bis zum Frühjahr 
nicht weniger als 1 Million Ton­
nen Stalldung — bedeutend mehr 
als im Vorjahr — auf die Felder 
zu bringen.

Anton DOSCH

Gebiet Uralsk

In kasachischer Sprache
ALMA-ATA. In kasachischer 

Sprache Ist die Broschüre 
„Hauptrichtungen aer wirtschaft­
lichen und sozialen Entwicklung 
der UdSSR für die Jahre 1981 — 
1985 und für den Zeitraum bis 
1990" herausgekommen. Sie be­
ginnt mit dem Beschluß des 
XXVI. Parteitags der Kommuni­
stischen Partei der Sowjetunion

zum Entwurf des ZK der KPdSU 
..Hauptrlchtungen der wirtschaft­
lichen und sozialen Entwicklung 
der UdSSR für die Jahre 1981 — 
1985 und für den Zeitraum bis 
1990“.

Die Broschüre 
„Kasachstan“ in 
erschienen.

Ist lm Verlag
Massenauflage

(KasTAG)

Die Ackerbauern der Republik ste­
hen vor einer verantwortungsvol­
len landwirtschaftlichen Kampagne 
— der Frühjahrsaussaat.

Im Sowchos „Wolgodonowski", 
Gebiet Zelinograd, sind alle Säag- 
gregaie und irakioren startbereit. 
^>,e Mechanisatoren des Sowchos 
überholen zur Zeit die lelzicn Kom­
bines. Gute Leistungen erzielt da- 
ooi der Aktivist aer kommunisti­
schen Arbeit, Elektroschlosser Hel­
mut Sahl (im Bild). Er sorgt für die 
elektrische Ausrüstung der land­
wirtschaftlichen Mechanismen. Unter 
den Besten wird er immer als er­
ster genannt. Foto: Viktor Sperling

Warschau

Hauptfundament 
der Außenpolitik

Der XII. Parteitag der De­
mokratischen Partei, die zur 
Nationalen Einheitsfront ge­
hört, ist beendet woroen. In 
den auf dem Parteitag be­
schlossenen Dokum e n t e n 
wird unterstrichen, daß sich 
die Partei unmißverständlich 
für die Festigung des Sozia­
lismus in Pulen ausspricht 
und die von der VR Polen 
abgeschlossenen internatio­
nalen Bündnisse anerkennt. 
Ihr politisches Programm 
werde die Demokratische 
Partei in engem Bündnis mit 
der Polnischen Vereinigten 
Arbeiterpartei und du Ver­
einigten Bauernpartei in 
Tat umsetzen. Die Partei 
kenne die Fülirungsrolle 
Partei der Arbeiterklasse 
Aufbau des Sozialismus 
und sei der historischen Rolle 
dieser Klasse bewußt.

Der Parteitag unterstützte 
rückhaltlos die sowjetischen 
Friedensvorscliläge, die 
Generalsekretär des ZK 
KPdSU, L. I. Breshnew, 
dem XXVI. Parteitag 
KPdSU unterbreitete. _ 
Parteitagsdelegierten und al­
le Mitglieder der Demokrati­
schen Partei sähen in ihnen 
eine neue wichtige Initiative, 
gerichtet darauf, die unauf­
schiebbaren Probleme der 
Gegenwart zu lösen und das 
Wettrüsten zu zügeln.

Das Bündnis, die Freund­
schaft und Zusammenarbeit 
mit der UdSSR und den an­
deren Ländern der sozialisti­
schen Gemeinschaft sei das 
Hauptfundament dei polni­
schen Außenpolitik, die Ga­
rantie der Unabhängigkeit, 
Souveränität und Festigung 
der Positionen Polens auf in­
ternationaler Ebene.

N-

die 
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die zwischen den' Ländern 
der Region bestehenden Pro 
bleme zu regeln. In seinci 
Rede auf dem Plenum des 
Zentralkomitees forderte ei 
sie auf, sich entschlossen 
über die subjektiven Überle­
gungen, die einer solchen 
Regelung im Wege sind, hin 
wegzusetzen und die un­
freundliche und voreinge­
nommene Haltung aufzuge­
ben. „Unsere dahin zielenden 
Vorschläge sind der Regie 
rung Pakistans ebensogut 
wie der Irans bekannt, und 
wir sind nach wie vor bereit, 
sie auf bilateraler Basis zu 
erörtern”, sagte er.

Babrak Karmal verurteilt» 
entschieden die Erklärungen 
ranghöher amerikanischer 
Politiker, einschließlich Prä­
sident Reagans, aus denei 
hervorgehl, daß die USA 
Waffen an die konterrevolu­
tionären Söldnerbanden zi 
liefern beabsichtigen. „Da: 
afghanische Volk und dii 
afghanische Armee . werden 
darauf mit verstärkten 
Schlägen gegen die Konter­
revolution antworten, uni 
keinerlei Hilfe von außen 
wird sie vor dem unvermeid 
liehen Fiasko retten. Die pro 
vokatorischc Politik dei 
USA-Administration kann le­
diglich eine friedliche polb 
tische Regelung der Situali-* 
ori um Afghanistan stören“, 
fuhr der Politiker fort. Auf 
die innenpolitische Entwick­
lung eingehend, hob Karmal 
hervor, daß die afghanische 
Revolution in zunehmenden; 
Maße demokratische, nalio 
nale, antifcudalc und anti­
imperialistische Züge anneh­
me.

Zu erbitterten Zusammen 
stoßen kam es auch ,in den 
Departements Cabanas und 
Cralatenango.

Nach Eingeständnis vor 
Vertretern der Junta sind in 
den Kämpfen gegen die Par 
tisanen starke Truppenver­
bände eingesetzt. In der letz 
ten Zeit erhielten diese wei 
lere Lieferungen amerikani 
scher Waffen, darunter Flug­
zeuge und schwere Geschüt 
ze.

Die Juntasoldatcn lassen 
ihre Wut an der friedlichen 
Bevölkerung aus. Wie Ver 
freier der Nationalen Befrei 
ungsfront mitteilten, kamer 
bei barbarischen Bombenan 
griffen auf Ortschaften in 
Departement Morazar, übei 
30 Kinder ums Leben. 20 
Personen fielen den Soldater 
zu Opfer, die auf der Sucht 
nach Partisanen in die Ort 
schäft Junquillo eingedrun­
gen waren.

Hanoi

Provokationen 
halten an

nesische Aggressor eine ge­
bührende Abfuhr von Seiten 
der vietnamesischen Grenz­
soldaten.

Die im März verübten 
Provokationen, heißt es in 
der VNA-Meldung, sind Be­
standteil einer antivietname­
sischen Kampagne, die Pe­
king nach der schmählichen 
Niederlage in der von ihm 
1979 entfesselten Aggression 
betreibt.

In den vergangenen zwei 
Jahren hat die chinesische 
Soldateska mehr als 4 000 
bewaffnete Provokationen an 
den nördlichen Grenzen Viet­
nams verübt. Die zahlreichei 
Feuerüberfälle aus Geschüt­
zen und Granatwerfern, die 
Einschleusung von Diversan­
tengruppen, die terroristi­
schen Aktionen und Diversio 
nen fügen der Wirtschaft 
Vietnams großen Schaden 
zu. Gleichzeitig wird ein 
aktiver psychologischer Krieg 
geführt, der zum Zweck hat, 
die vietnamesische Bevölke­
rung einzuschüchtern, : 
sehen den Einwohnern 
Gèbirgsgebiete Hader 
säen. ,

VNA unterstreicht, daß 
Verantwortung für 
Provokationen die Machtha 
ber in Peking zu tragen ha 
ben werden.

welche katastrophalen Fol­
gen ein Kernwaffenkrieg für 
die menschliche Gesundheit 
und für die Menschheit ins­
gesamt haben kann. Deshalb 
kommt es heute darauf an, 
die Zusammenarbeit zwi­
schen den Wissenschaftlern 
der verschiedensten Länder 
zu entwickeln.”

Pnom Penh -------

Kabul

dci

Zur Regelung 
aufgeruten

Der Generalsekretär 
ZK der Demokratischen
\ olkspartei, Vorsitzende de: 
Revolulionsrates und Mini 
sterpräsident Afghanistans 
Babrak Karmal, hat Iran und 
Pakistan erneut aufgerufen

San Jose

Erbitterte
Zusammenstöße

Trolz aller Versuche konn­
ten die Truppen der salva­
dorianischen Junta im De­
partement Morazan die Pa­
trioten nicht aus deren Stcl 
hingen verdrängen, besagen 
aus El Salvador kommende 
Meldungen. Die Abteilungen 
der Nationalen Befreiungs 
front Farabundo Marti weh 
reu weiterhin die Angriff» 
der überlegenen Kräfte de: 
Gegners im Gebiet am Vul 
kan Guazapo ab.

Peking heizt Spannung an 
der 
sehen Grenze weiter an. Wie 
die
VNA meldet, kam es in den 
ersten beiden Märzwochen zu 
zahlreichen bewaffneten Pro­
vokationen in den nord­
westlichen Provinzen und in 
den territorialen Gewässern 
Vietnams.

So sind am 2. und 3. März 
chinesische Einheiten in den 
Provinzen Quang Ninh, Lai 
Chau und Ha Tiiyen in viet­
namesisches Gebiet einge­
drungen. Sie beschossen 
friedliche Einwohner, ver­
minten Straßen, zerstörten 
Häuser, vernichteten Saaten 
und das Vieh. Solche provo­
katorischen Aktionen wurden 
auch am 7., 9. und 13. 
März in einer Reihe anderer 
Provinzen verübt. Gleichzei­
tig drangen chinesische 
Kriegsschiffe wiederholt in 
die territorialen Gewässer 
Vietnams und hinderten viet­
namesische Fischer an ihrer 
Arbeit,

Wie es in der VNA-Mel- 
düng heißt, erhielt der chi

victnamcsisch-chinesi-

Nachrichten a ge n t u r

Washington

dic 
diese

Gemeinsam 
herangehen

Der vom sowjetischen 
Staatschef L. 1. Breshnew 
vorgebrachte Vorschlag, ein 
internationales Komitee mit 
namhaften Wissenschaftlern 
cinzusctzcn, das die Lebens­
notwendigkeit der Abwen­
dung eines Kernwaffenkrie­
ges aufzeigen soll, wird auf 
der ersten Internationalen 
Konferenz der Organisation 
„Ärzte der Welt für die Ver­
hütung eines Kernwaffen­
krieges" auf das sorgfältig­
ste geprüft werden Das 
erklärte Prof. James Mueller 
von der Universität Harvard, 
ein führender amerikanischer 
Kardiologe, in einem Inter­
view.

An diesem Forum, das in 
einem Vorort Washingtons 
Zusammentritt, werden Ver­
treter von zehn Ländern der 
Welt, darunter der Sowjet­
union und der USA, teilnch- 
men,

Prof. Mueller sagte: „Wir 
Atcdizinforscher sind uns 
vollkommen dessen bewußt,

Rückhaltlose 
Unterstützung

Die Entwicklung in Kam- 
puchea ist unumkehrbar, und 
keine Machenschaften der 
Pekinger Expansionislcn 

sind imstande, die revolu­
tionären Errungenschaften des 
kampucheanischen Volkes^ zu 
untergraben. Das erklärte 
der Vorsitzende des ZK der 
Nationalen Einheitsfront für 
die Rettung Kampucheas und 
des Revolutionären Vo,ksra- 
les Kampuchcas, lieng Som- 
rin. Er sprach bei einem 
Empfang zu Ehren einer ni­
karaguanischen Delegation 
unter der Leitung des Mit­
glieds der Politischen Kom­
mission der Nationalen Lei­
tung der Sandinistischen 
Front für die Nationale Ret­
tung und Minister für Na­
tionale Verteidigung Nikara­
guas, Humberto Ortega. Die 
Delegation weilt zu einem of­
fiziellen Freundschaftsbesuch 
in Kampuchca.

Heng Somriii verwies auf 
die bedeutenden Leistungen, 
die das Volk der Republik 
beim Wiederaufbau seines 
Landes nach den Verbre­
chen - der Völkermordpolitik 
Pol Pots erzielte. Er unter­
strich, daß diese Erfolge un­
trennbar mit der riesigen 
und effektiven Hilfe verbun­
den sind, die die Sowjetuni­
on und die anderen soziali­
stischen Länder der Volksre­
publik Kampuchca erweisen.

Heng Somrin sagte: Die 
Volksrepublik Kampuchca 
führt konsequent eine fried­
liebende Außenpolitik durch 
und tritt für die.Entwick­
lung der Beziehungen der 
Freundschaft und Zusam­
menarbeit zwischen Staaten 
ein. Die Kampucheaner. die 
selbst erst vor kurzem die 
Freiheit und Unabhängigkeit 
errungen haben, unterstützen 
voll und ganz den gerechten 
Kampf anderer Völker, dar­
unter des Volkes Nikaraguas.

Der Leiter dei nikaragua­
nischen Delegation. Humber­
to Ortega, hob hervor, daß 
Nikaragua den Kampf Kam­
pucheas für den Aufbau eines 
neuen Lebens und gegen die 
subversiven Machenschaften 
der reaktionären Kräfte rück 
haltlos unterstützt.
\ ’ ' '
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Wettbewerb: Erfahrungen und Probleme

Landwirtschaft der Republik im Aufstieg
In der Landwirfichaff sind eine dynamische Entwicklung und Erhöhung 

der Effektivität aller Zweige, Steigerung der Produktion sowie Verbesse­
rung der Erzeugnisqualität zu erreichen. Die Linie auf die allseitige Inten­
sivierung der Agrarproduktion ist fortzusetzen.

(.4us den „Hauptrichtungen der wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklung der (' ’ ‘ ‘ ’

bis 1990")

Hauptrichtungen der wirtschaftlichen und sozialen Ent- 
UdSSR für die Jahre 1981—1985 und für den Zeitraum

Entwicklung der 
Keiachstans im 

Planjahrtönff berichtete 
KasTAG-Korrcipondenten

Ober die 
Landwirtschaft 
elften 
dem 
der Stellvertretende Minister für 
Landwirtschaft der Republik 
T. Sch. KURMANOW:

FJrxxi Würdigen Beitrag zur 
Entwicklung eines einheitlichen 
Volkswirtschaftskomplexes des 
Landes und zur Realisierung des 
Lebensmttte’. Programms latsten 
die Werktätigen Sowjetkasach- 
stans. Die Jahresdurchschnittli­
che Getreideproduktloun vergrö­
ßerte sk*h,di*der Republik im 
x erlassenen. >Pian J a hrf ü oft 1 m 
Vergleich wrm. neunten um 27 
Prozent und erreichte 27,5 Mil­
lion«! Tonnen. Positive Wand­
lungen sind auch In anderen 

’ Landwirtschaftw. w eigen einge­
treten. Der Fünfjahrplan des Ver- 

WoUe. Eiern.
Kartoffeln, Gemüse, Melonen- 
kuWunen* <tnd anderen Erzeugnis­
se« an -den-Staat-4st crftHtt.

Im eiftrn PAanjahrfünft wind 
Kasachstan > seine Agrarproduk-

I

Fleisch, 
Kara- 

gWt, 
neu- 

ln

tlon um 11 bis 13 Prozent ver­
größern. Hauptaufgabe lm Ak- 
kerbau war und bleibt die höchst­
mögliche Vergrößerung der Ge- 
trcideproduktlon, die im Jahres­
durchschnitt mindestens 28 bis 
29 Millionen Tonnen betragen 
soll. Vielfach wird die Produk­
tion von Zuckerrüben. Baumwol­
le. Kartoffeln. Gemüse, 
Milch, Wolle. Diem und 
kulfällen anstelgen. Es
400 000 bis 420 000 Hektar 
er Bewässerungsländerelen 
Nutzung zu nehmen. 15 Millio­
nen Hektar Weiden in den Wü­
sten und Halbwüsten zu bewäs­
sern.

Für die weitere FesÖgang der 
rnateriell-techrüschen Basis der 
Landwirtschaft der Republik sol­
len über 16 Maiiarden Rubel be­
willigt werden. Es ist vorge­
merkt, den Sowchosen und Kol­
chosen 146 000 Traktoren. 
109 000 Lastwagen. 93 000 Mäh 
drescher zu liefern. Es kommt 
jezt darauf an, die bewilligten 
Mittel^ Tet twLk -wwi ■ MlneraWün -

ger mit größtmöglicher Effektivi­
tät zu nutzen.

Die Erreichung des vorge­
merkten Niveaus der Produktion 
ackerbaulicher und tierischer Er­
zeugnisse erfordert umfassende 
Maßnahmen zur weiteren Erhö­
hung der Fruchtbarkeit und des 
Hektârertrags der Felder, zur 
Verbesserung der Samenzucht, 
zur Einführung neuer ertragrei­
cher Getroldesorten In die Pro­
duktion zur breiteren Verwen­
dung von mineralischen und na­
türlichen Düngemitteln, zur qua­
litativen Verbesserung der Tier­
herde und zur planmäßigen Über­
führung der Vlehwirtschaft auf 
Industrielle Grundlage. Besolde 
re Beachtung soll der größtmög­
lichen Festigung der FXrtterbasis 
gelten.

Noch weitgehender wird das 
bod en schonende Ackerbausystem 
elngeführt werden, das Jetzt auf 
20 Millionen Hektar angewandt 
wird. Die Saatflächen der hoch­
produktiven und nach Ihren tech 
nologischen QuaHtMen wertvol­
len Agrarkuliuren sollen sich er­
weitern. Von großem Interesse 
unter den neuen in der Republik 
bi letzter Zeit rayonierten Wei­
zensorten sind der Sommerwei­
zen ..Karagandlnekaja 2". „Zc- 
linnaja 21", „Kasachstanskaja 4" 
und der Winterweizen „Krasno- 
wodopadskeja 210".

Es wurde eine Reibe von For-

schungen zur Vervollkommnung 
tmd Zucht hochproduktiver Rin­
der- und Schweinerassen vorge­
nommen. Im Gebiet Tschlmkent 
entstanden eine Herde der Aulle- 
Ata-Rinder mit einer Jahreslei­
stung von 4 295 Kilogramm 
Milch Je Kuh — um 2 065 höher 
als die gchletadurchflcbnlttllche 
Kennziffer

Die wissen schatt Hebe Produk­
tionsvereinigung „Kasselchosme- 
chanlsazlja" entwickelt einen 
Komplex von Maschinen für 
flachschneidende Bodenbearbei­
tung. Es wurde die Serienferti­
gung des weitgreifenden flach- 
schneidenden Grubbers 
..KPSch 9" für leistungsstarke 
Traktoren und des flachschnel- 
denden Grubbers ..KPSch 5" auf­
genommen. Entwickelt wird ein 
Komplex von Maschinen 
Reis- und Zuckerrübenbau, 
folgreich getestet wurden 
Reisgrubber mH Fräswerkzeu­
gen ..KFT 3.6R" und Vorrich­
tungen zu Relssftmaschinen.

Die nächsten Aufgaben der 
Werktätigen der Landwirtschaft 
bestehen darin, den durchschnitt­
lichen Hektarertrag der Getreide­
kulturen auf 20 Dezitonnen zu 
bringen, den Milchertrag Je Kuh 
— auf 3 000 Kilogramm, das 
durchschnittliche Ablieferungsge­
wicht der Rinder — auf mehr als 
400 Kilogramm, der Schafe — 
auf 40 bis 45 Kilogramm und 
der Schweine — auf 105 bis 110 
Kilogramm.

Die Werktätigen der Land­
wirtschaft der Republik setzen 
alles daran, um ihren Aufgaben 
gerecht zu werden.

für 
Er­
der

Ein Schritt ins Morgen
In den Dokumenten des XXVI. 

Parteitags heißt es: „Die Organi­
sation des sozialistischen Wett­
bewerbs Ist zu verbessern, seine 
Wirksamkeit ist zu steigern... 
Der Geist des Wettbewerbs, das 
kameradschaftliche Zusammen­
wirken und die gegenseitige Hil­
fe bei der Arbeit sind zu ent­
wickeln." Es gibt verschiedene 
Wege zur Lösung dieser Aufga­
be. Der wichtigste aber ist die 
wissenschaftliche . Leitung des 
Wettbewerbs und seine Planung.

Die Frage, ob eine Leitung 
des Wettbewerbs, der Initiative 
und des Schaffens möglich sei, Ist 
theoretisch gelöst. 
LenLn unterstrich 
die Organisation des 
werbs eine ('

Ungezwungener
Dialog

Schon 20 Jahre leitet Wladimir Nagurny (im Bild) im Mit$churin-Kol- 
cho$, Rayon Terekfy, Gebiet Uralslc, eine Brigade, die mehrere Planjahrfünfte 
nacheinander-die höchsten Leistungen im ganzen Rayon aufweist. Für hohe 
Produktionskennziffern erhielt W. Nagurny den Leninorden und den Orden 
„Ehrenzeichen". Vor dem XXVI. Parteitag der KPdSU kamen zu diesen Aus­
zeichnungen der Leninorden und der Goldene Stern des Helden der so­
zialistischen Arbeit „Hammer und Sichel" hinzu. Foto: KasTAG
---------------------------In den Parteiorganisationen-------------------------------

Mächtiger Stimulus
Einen neuen markanten Meilenstein auf dem Weg der Aufbauarbeit des 

Sowjetvolkes bildet der vor kurzem stattgefundene XXVI. Parteitag der 
KPdSU. Allerorts werden die Materialien des Parteitags studiert, fiie von 
immenser historischer Bedeutung sind. Durch ihre restlose Billigung der im 
Referat des Genossen L I. Breshnew enthaltenen Thesen und Schlußfolge­
rungen bringen die Sowjetmenschen ihre Bereitschaft zum Ausdruck, be­
harrlich und schöpferisch zu arbeiten, um das von der Partei Vorgemerkte 
ins Leben umzusetzen. Die Materialien des Parteitags sind ein mächtiger 
Stimulus für die Aktivierung der ganzen Tätigkeit aller Parteiorganisatio­
nen der Republik. Davon zeugen beredt die in der Redaktion einlaufen­
den Meldungen.

t
Die Parfeitagsbeschlüsse —
in die Massen
Eine Beratung der politischen 

Referenten des Gebietspartelko­
mitees fand in Dsheskasgan statt. 
In der Beratung sprach der De­
legierte des XXVI. Parteitags 
der KPdSU und Erste Sekretär 
des Gebietsparteikomitees' K. S. 
Lossew. Er unterstrich, daß es 
gegenwärtig eine höchst wichtige 
Aufgabe ist, die Materialien des 
XXVI. Parteitags der KPdSU zu 
propagieren und zu erläutern, die 
Parteitagsbeschlüsse jedem Kom­
munisten und jedem Werktäti­
gen nahezubringen und die Ar­
beitskollektive zu ihrer unerläß­
lichen Realisierung zu mobilisie­
ren. Die Arbeitsergebnisse der 
zwei vergangenen Monate dieses 
Jahres zeugen davon, sagte der 
Delegierte, daß die Werktätigen­
kollektive des Gebiets von den 
ersten Tagen des elften Plan­
jahrfünfts an ihre Pläne und so­
zialistischen Verpflichtungen er­
folgreich bewältigen. Zugleich 
gibt es auch Unterlassungen und 
Mängel in der Arbeit der Kollek­
tive einer Reihe von Bau- und 
Landwirtschafts-, Handels-, und 
Dienstleistungsbetrieben. Davon 
a usgehend, sagte f eststeilen d 
K. S. Lossew, muß das ideologi­
sche Aktiv der Gebietsparteior­
ganisation alle seine Kräfte auf­
bieten, damit die Realisierung 
der Beschlüsse des XXVI. Par­
teitags zur erstrangigen Aufga­
be aller Werktätigen des Ge­
biets wird.

Rayons in der Vorbereitung für 
die Aufnahme in die Partei und 
in der Erziehung der jungen 
Kommunisten im Sinne der Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU erörterte.

Den Bericht auf dem Plenum 
erstattete der Erste Sekretär des 
Rayonparteikomitees P. M> De- 
rewjanko.

Der auf dem Plenum gefaßte 
Beschluß zielt die Parteigrundor­
ganisationen darauf, die Verant­
wortung für die Vorbereitung 
junger Menschen zur Aufnahme 
in die Partei zu erhöhen.

Mangel beheben

Die Reihen der Kommunisten 
wachsen

Die Parteiorganisation des 
Rayons Sharma verfolgt konse­
quent den Kurs auf die Festi­
gung des Partelkems lm Bereich 
der materiellen Produktion. In 
den letzten fünf Jahren hat sich 
die Zahl der Kommunisten unter 
den Mechanisatoren um 10 Pro­
zent vergrößert. Mehr Beachtung 
wird der Vorbereitung der Ju­
gend und der Frauen für den 
Eintritt und die Aufnahme In 
die Partei geschenkt.

Davon war die Rede auf dem 
ordentlichen Plenum des Rayon­
parteikomitees Sharma, Gebiet 
Semipalatinsk. das die Aufga­
ben der Parteiorganisationen des

Die Aufgaben zur Erfüllung 
der Beschlüsse des XXVI. Par­
teitags der KPdSU wurden von 
den Kommunisten des Trusts 
„Rissowchosstrol" in Ksyl-Orda 
erörtert.

Der Sekretär des Partelkomi­
tees N. Abuow, der auf der Par­
teiversammlung darüber sprach, 
betonte, daß die Kollektive der 
Trustsbetriebe einen großen Bei­
trag zur Erfüllung der Auflagen 
des zehnten Fünfjahrplans gelei­
stet haben. Beachtliche Erfolge 
erzielen im sozialistischen Wett­
bewerb die Kollektive der Ab­
schnitte, geleitet von Popow und 
Tretjakow, der Brigaden Tuchow- 
zew, Kurljew und vieler anderer 
Die Kollektive von 30 verschie­
denen Produktlonsabschailtten des 
Trusts haben ihre sozialistischen 
Verpflichtungen für das erste 
Quartal bereits erfüllt.

Zugleich verwiesen die Ver­
sammlungsteilnehmer auf Mängel 
In der Arbeit. Einzelne Kollekti­
ve bewältigen Ihren Plan nicht, 
der Umfang den- unvollendeten 
Bauproduktion Ist immer noch 
groß, die Qualität der Arbeit ent­
spricht nicht den gestiegenen 
Forderungen. Gerade diesen Fra­
gen wurde auf dem XXVI. Par­
teitag der KPdSU viel Beach­
tung geschenkt. Es Ist die Aufga­
be aller Kommunisten, lnsbeson 
dere der Leiter, stellten die Red­
ner auf der Versammlung fest, 
diese Mängel gründlich zu analv 
sieren, ein Höchstmaß an An­
strengungen zu ihrer Beseitigung 
aufzubieten und die Arbeit so zu 
organisieren, damit sie den ge­
genwärtigen Forderungen voll 
entspricht.

In den Schulräumen herrscht 
eine ungewöhnliche Stille. In ei­
nem Klassenzimmer sitzen... Leh­
rer, Pionierleiter, Erzieher, hö­
ren aufmerksam zu, machen No­
tizen. Hier verläuft die fällige 
Beschäftigung des theoretischen 
Seminars, das vom Propagandi­
sten, dem Kommunisten Eduard 
Blöck geleitet wird.

Der Kursus des Lehrjahres lm 
System der Politschulung ist das 
Studium des Marxismus-Leninis­
mus. Heute spricht Eduard 
Blöck über die Materialien des 
XXVI. Parteitags der KPdSU. 
Sie sind gegenwärtig im ganzen 
Land Thema des Tages. Seine 
Worte wirken überzeugend nnd 
werden mit Begeisterung aufge 
nommen. Nun ist die Beschäfti­
gung zu Ende und, miteinander 
diskutierend, verlassen die Hörer 
die Schule. Der Geschichtslehrer 
Eduard Blöck ist zufrieden. Sei­
ne Hörer sind anspruchsvolle 
Leute. Ihre Gedanken und Aus 
sprachen sind wirklich auf­
schlußreich.

E. Blöck schlug den Weg nach 
Hause ein. besann sich aber ei­
nes anderen und gieng in die Bi­
bliothek des Kulturhauses, die ei­
nen reichen Bücherschatz birgt. 
Überladen mit Büchern kam er 
dann in seine Wohnung. Bis spät 
abends waren die Fenster in sei­
nem Arbeitszimmer erhellt.

Schon an der pädagogischen 
Hochschule bekundete Eduard 
Blöck besonders Interesse für Ge­
sellschaftswissenschaften. für öf­
fentliche Tätigkeit. Im Dorf Sla- 
topolje leitet der Propagandist 
schon fünf Jahre den Zirkel für 
politische Schulung in der Mittel­
schule. Er bereitet sich für Jede 
Beschäftigung gründlich vor. 
Nicht allein deswegen, weil sei­
ne Hörer selbst Autorität in der 
Erziehungsarbeit sind. Nein, 
schöpferisches Verhalten zur an- 
vertrauten Sache 
ihm lm Blut. Der 
pagandlst fordert gutes Wissen 
von seinen Hörern, ist aber auch 
sehr anspruchsvoll gegen sich 
selbst. Der Beschluß des JZK der 
KPdSU „Über die weitere Ver­
besserung der Ideologischen, poli­
tischen und Erziehungsarbeit" Ist 
für Ihn der Leitfaden In seiner 
propagandistischen Aufklärungs­
arbeit.

„Manchmal fragt man sich, 
wo Eduard Grigorjewitsch • die 
Zeit für alle gesellschaftliche Ak­
tivitäten hernimmt", meint Vik­
tor Kudrjawzew, Parteisekretär 
des Sowchos „Slatopolskl". „Er 
hält im Kulturhaus Vorlesungen

liegt 
Pro-

zu internationalen Themen, die 
bei den Sowchosarbeitern immer 
großes Interesse hervorrufen. 
Der Kommunist versteht es eben, 
seine Zeit fruchtbringend aufzu­
teilen."

Eduard Block legi viel Wert 
auf die selbständige Tätigkeit 
seiner Hörer. Hat er am Schluß 
der Beschäftigung ihre Aussagen 
sachlich und konkret ausgewertet, 
verteilt er die nächsten Themen 
unter seinen Hörern. In der näch­
sten Beschäftigung kommen die­
se dann zu Wort. Durch seine un­
mittelbare Beteiligung an den 
Diskussionen reißt der Propagan­
dist die unsichtbaren Schranken 
zwischen sich und den Beteilig 
ten nieder. In ungezwungenem 
Dialog eignet sich auch das vor­
liegende Material besser an. Im 
vorigen wie auch In diesem Lehr- 
•ahr wiesen und weisen Blöcks 
Hörer gute Kenntnisse auf. Un­
ter den aktivsten sind Antonlna 
Krasko und Iwan Kasnatschejew, 
die ihre Referate am interessan­
testen und aufschlußreichsten ge­
stalten.

Hält Eduard Blöck eine 
Vorlesung zu den ..Haupt» 
rlchtungen der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung der 
UdSSR für d e Jahre 1981 —1985 
und den Zeitraum bis zum Jahr 
1990" vor den Sowchosarbel- 
tern, so verbindet er seine Äuße­
rungen stets mit dem 
Agrarbetriebs, führt 
der Errungenschaften 
chosarbeiter lm 10. 
fünft an. begeistert sie für 
Erfüllung des Staatsplans lm er­
sten Jahr des 11. Planjahrfünfts.

In seiner Arbeit als Propagan­
dist wertet Eduard Blöck auch 
die Erfahrungen der bewährten 
Propagandisten des Sowchos 
Anatoll Sorokin, Andrej Leonen- 
ko. Woldemar Harder, Wladimir 
Teterin aus. Von großem Nutzen 
für ihn sind die Vorlesungen auf 
den Gebietsseminaren der Propa­
gandisten, die regelmäßig statt­
finden.

Heute betrachten Eduard Blöck 
und alle Prooagandlsten des Sow­
chos es als Ehrenpflicht, die Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags al­
len Werktätigen des Agrarbe­
triebs näherzubringen. ihnen das 
edle Gefühl anzuerziehen, Herr 
der Produktion, für die anver­
traute Arbeit verantwortlich zu 
sein.

Leben des 
Beispiele 

der Sow- 
P’.anjahr- 

die

Heinrich EDIGER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Koktschetaw

Schon W. I. 
mehrmals, daß 
* j Wettbe- 

der Hauptaufgaben 
der Sowjetmacht ist. Diese Idee 
Lenins Ist auch in den Haupt­
richtungen widerges p 1 e g e 1 t, 
wo es unter ariderem heißt: „Die 
Steigerung der sozialen und Ar- 
beitsaktivrtät der Sowjetmenschen 
und die Entfaltung des sozialisti­
schen Wettbewerbs sind wi for­
dern.*'

Die Praate des sozialistischen 
und kommunistischen Aufbaus In 
unserem Land und in anderen so­
zialistischen Bruderländern hat 
einen ganzen Komplex der Me­
thoden der Planung und Organi­
sation des Wettbewerbs sowie 
der Leitung dieser Massenbewe­
gung der Werktätigen hervorge­
bracht. Ein wichtiger Platz im 
System dieser Methoden wird der 
Planung der sozialen Entwick­
lung von Produktionskollektiven 
eingeräumt, die Immer größere 
Verbreitung in Industrie- und 
Landwirtschaftsbetrieben und in 
anderen Branchen findet.

Die Analyse der Komplexpläne 
und ihrer Erfüllung In einer Rei­
he von Betrieben Zelinograds 
(Produktionsvereinigung für Ge­
flügelzucht und Werk für Gas­
apparatur) zeugen von ihrem gu­
ten Einfluß auf den Aufschwung 
des sozialistischen Wettbewerbs 
und das Niveau seiner Organisa­
tion.

in den Komplexplänen der so­
zialökonomischen Entwicklung 
der Kollektive von Betrieben, 
Sowchosen, Kolchosen werden 
nicht nut konkrete Ziele und 
Aufgaben gestellt, sondern wird 
auch die Schaffung entsprechen­
der Voraussetzungen für die Ent­
wicklung des Wettbewerbs vorge­
sehen, werden Formen und Me­
thoden seiner Leitung festgelegt. 
Die Planung der Sozialmaßnah­
men gewährleistet die Schaffung 
eines wissenschaftlich fundierten 
Systems der organisatorischen 
und Ideologischen Sicherung des 
Wettbewerbs. Es sei unter­
strichen. daß die P.anung der So- 
zlalmaünahmen die sozialen und 
wirtschaftlichen Prozesse ver­
vollkommnet, zur Entwicklung 
der initiative und Aktivität der 
Werktätigen, zur Überwindung 
negativer sozialer Erscheinungen 
beiträgt und die Grundlagen der 
sozialistischen Lebensweise fe­
stigt.

Wichtige Abschnitte der Kom­
plexpläne für die vorigen sowie 
lür das laufende Jahrfünft sind 
jene, in denen die Spezialisie­
rung des Betriebs, die Hauptrich­
tungen seiner wirtschaftlichen 
Entwicklung geplant werden und 
ihre Perspektive umrissen wird. 
Die Kennziffern dieser Abschnitte 
spielen für das Kollektiv eine 
wichtige mobilisierende Rolle 
und bilden die Grundlage der 
Gegenplanung — eine der wirk­
samen Formen des sozialistischen 
Wettbewerbs.

Unter den Verhältnissen der 
gegenwärtigen wissenschaftlich- 
technischen Revolution werden 
die Ziele und Bedingungen des 
Wettbewerbs immer mehr auf 
die Entwicklung und Einführung 
der neuen Technik und Technolo­
gie bezogen. Die Teilnehmer und 
Organisatoren des Wettbewerbs 
sehen gut ein. daß der Erfolg der 
wissenschaftlich-technischen Re­
volution durch die einseitigen 
Bemühungen der Wissenschaft 
ler nicht gesichert werden kann. 
L. I. Breshnew sagte 
XXV. Parteitag der 
„Immer größere Rolle

Wirtschaftsmechanismus In die­
sen Prozeß, der von historischer 
Bedeutung Ist. Daher müssen so­
zialistische Verpflichtungen, Ver­
träge und Gegenpläne Fragen des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts widerspiegeln. Die Pla­
nung des Sozialwesens ermöglicht 
es, das wissenschaftlich-techni­
sche Schaffpn der Werktätigen zu 
regeln, ein Komplexsystem der 
Wettbewerbskennziffern auszuar­
beiten, zu dem wirtschaftliche, 
technische und soziale Kennwerte 
gehören, und gewährleistet die 
beschleunigte Einführung der Er­
kenntnisse der Wissenschaft und 
Technik."

In relativ kleinen Betrieben 
mangelt es an Kräften für die 
Aufstellung der Perspektivplä­
ne des wissenschaftlichen Schaf­
fens des Kollektivs. Offenbar des­
halb nutzen in unserem Land nur 
17,7 Prozent aller Erfinder und 
Rationalisatoren in ihrem Schaf­
fen Themenplänc; 78 Prozent der 
Wettbewerbsteilnehmer arbeiten 
nach eigenen Plänen, welche sie 
auf die Schwerpunktprobleme des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts orientieren und als or­
ganisierendes Prinzip In der Ent­
wicklung des technischen Schaf­
fens der Arbeiter. Angestellten 
und Spezialisten fungieren.

Im entwickelten Sozialismus 
steigt die Bedeutung nicht nur 
der wirtschaftlichen und produk­
tionsbezogenen. sondern auch der 
sozialerzieherischen Funktion 
des Wettbewerbs. Doch blieb sei­
ne Organisation lange Zeit von 
sozialen Prozessen getrennt. Der 
Wettbewerb zielte nicht immer 
auf die allseitige Entwicklung 
des Produktlonskollektlvs. Die 
Planung der Sozialmaßnahmen 
ermöglicht es. diesen Mangel In 
großem Maße zu überwinden und 
das kulturell-technische Wach­
stum aller Arbeiter des Kollek­
tivs. die Erhöhung ihre® berufli­
chen und Bildungsniveaus. die 
Festigung der kameradschaftli­
chen Zusammenarbeit und gegen­
seitigen Hilfe, die Erziehung der 
kommunistischen Einstellung zur 
Arbeit, der kommunistischen Mo­
ral usw. zu Objekten des Wett­
bewerbs zu machen.

Maßgeblich für 
Schwung una die 
des sozialistischen
sind oekanntlich die Gestehenden 
entsprechenden organlsationstecn- 
nLschen Bedingungen. Zugleich 
gewinnen soziale tuna Kulturelle 
v erhältnlsse immer gröbere Be­
deutung für seine Entwicklung. 
Dank der Planung der Sozial­
maßnahmen sehen alle Teilneh­
mer des Wettbewerbs Kiar die 
Perspektive des nichtpro'uuktlven 
Bereichs ihrer Tätigkeit, die Pla­
nung verankert mre Zuv erstem 
in ale Zukunft und sichert die 
kulturelle und soz.ale Einrichtung 
ihres Lebens. All Jas fördert die 
gesellschaftliche und Arbeitsak 
tivität der Werktätigen und rieh 
tet ihre Bemühungen auf die 
Einlösung der sozialistischen Ver­
pflichtungen. was seinerseits 
nicht nur zur Hebung des Le­
bensstandards der Menschen 
führt, sondern auch ein günsti­
ges psychologisches Mikroklima 
schafft. Der Arbeiter spürt stets 
die Fürsorge des Kollektivs, der 
Administration, der Massenorga­
nisationen und bekommt die Mög­
lichkeit, seine schöpferischen 
Fähigkeiten besser zu entfalten.

Die Einwirkung der Planung 
der Soztalmaßnahmen aut die 
Entwicklung des sozialistischen 
Wettbewerbs ist offensichtlich. 
Doch auch letzterer beeinflußt 
positiv die soztalen Prozesse. Da­
her sind die enge Verbindung 
der Planung der Sozlalmaßnah- 
men und die Organisation des’ 
Wettbewerbs eine der aktuellen 
Aufgaben des wirtschaftlichen, 
sozialen und kulturellen Aufbaus. 
Leider sieht man die Notwendig­
keit solch eLner Verbindung
nicht überall in vollem Maße ein 
oder Ist vorläufig noch nicht
Imstande, sie zu realisieren. In 
fast allen Sozialplänen wird der 
Planung der Entwicklung des so­
zialistischen Wettbewerbs ein ge­
wisser Platz eingeräumt. Das 
wird aber nur in der Form allge 
meiner Empfehlungen gemacht. 
Wir sind der Auffassung, daß es 
an der Zeit Ist, den sozlallstl-

den Auf- 
\V irksamkeit 
Wettoeweras

auf dem 
KPdSU 

______ a__________ gewinnt 
die Einbeziehung aller Teilneh­
mer der gesellschaftlichen Pro­
duktion und aller Glieder des

Rastlose Menschen
Im Sowchos „50 Jahre Komso­

mol", Rayon Sergejewka, woh­
nen drei Kameraden, drei Alles­
könner — Wassili Rewizkl, Hel­
mut Fink und Iwan KallnLn.

In der Sowchosabtellung 
Nr. 1 — dem Dorf Nowopokrow- 
ka — kennt sie Jedermann. Alle 
drei arbeiten auf der Zentralten­
ne des Sowchos, dabei Jeder be­
reits 15 Jahre.

Helmut Fink ist Tennenlei­
ter, Wassili Rewizkl und Iwan 
KallnJn sind Maschinisten. Sie 
sind ganz verschiedene Men­
schen, doch sie eint die Leiden­
schaft, Landmaschinen und -ine- 
chanlsmen zu rationalisieren und 
zu vervollkommnen.

Vor zehn Jahren bauten sie 
auf der Zentraltenne eine Schrot­
maschine für Futterbereitung. 
Heute noch versorgt diese Ma 
schlne die Milch-, Schweine-, Ge 
flügelfarmen und die Kälber al 
ler Sowchosabteilungen m 11 
Schrot. Sic wird von nur einer 
Person bedient, ihre Stundenka 
pazllät erreicht 6 Tonnen.

Die Sowchosarbelter, die Saat­
gut beizen, wissen gut, wie kraft­
raubend und schädlich diese Ar 
beit Ist. Für Getreidebeizung 
werden Herbizide angewandt, die

Quecksilberdämpfe enthaft e n. 
Wenn man ohne Gasmaske arbei­
tet, kann man sich eine Vergif­
tung zuziehen. Bel der Getreide­
beizung dauert die Schicht nur 
vier Stunden, doch bei der Arbeit 
mit Gasmasken sind das vier 
schwere Stunden. In den meisten 
landwirtschaftlichen Betrieben 
des Landes wird das Korn ma 
nuell mit Hilfe von Holzschau 
fein gebeizt. Es gibt zwar eine 
Beizmaschine — „Lutoblx“ —, 
die In Ungarn hergestellt wird, 
sie Ist aber wenig produktiv. Ihr 
Einsatz ist nur In Einzelwirt­
schaften effektiv.

Unsere Alleskönner haben lan­
ge herumgeraton, wie diese Ar 
beit zu erleichtern wäre. Ihre 
Suche wurde von Erfolg gekrönt. 
Bereits neun Jahre funktioniert 
die von ihnen entwickelte und 
auf der Grundlage eines DT-15 
Traktors zusammengebaute Beiz 
maschine. Ihre Stundenkapazität 
erreicht 250 Dezitonnen Welzen. 
Es Ist eine selbstfahrende fernge 
steuerte Anlage, die von einer 
Person bedient wird und die 
viele Menschen von der Elnwlr 
kung der Quecksilberdämpfe be 
freite.

„Solch eine Beizanlage hatte

keln anderer Landwirtschafts­
betrieb lm Gebiet", sagt Helmut 
Fink. „Man kam zu uns aus den 
Rayons Moskowskl und Woswy- 
schenka. Nun hat man dort Jetzt 
Anlagen unseren Typs."

Doch der Stolz der Rationali­
satoren Ist die von ihnen ent­
wickelte Getreidedarre. Statt 8 
können nun 24 Tonnen Korn pro 
Schicht getrocknet werden, dabei 
verringerte sich der Kraftstoffauf­
wand um die Hälfte.

Ein Getreidelader für die 
Schwerlaster KamAS mit Hän 
gern wurde auf der Tenne vor 
zwei Jahren aufgestellt. Er wur 
de auf der Basis eines gewöhnli­
chen Getreideladers gebaut. Dazu 
haben die Rationalisatoren den 
Becherelevator um ein Meter ver 
längert, so daß das Becherwerk 
nun horizontal das Niveau des 
Wagenkastens jedes Schwer 
läster» erreicht. Jetzt können auf 
der Tenne In ganz kurzer Zelt al 
le Schwerlaster und Autozüge be 
laden werden.

Ebenso Interessant Ist die Vor 
rlchtung. die die Rationalisatoren 
für die Entladung von LastzSger 
zusammenbauten. Es sind Ihre» 
zwei, und sie funktionieren nach 
dem Prinzip des Kippens des

Wagenkastens, was es ermöglicht, 
den Lastzug In acht bis zehn 
Minuten zu entlanden. Bel der 
Entlandung der Wagen Ist nur 
eine Person beschäftigt.

Alle Arbeiten zur Beförderung, 
Entladung. Trocknung. Schro­
tung und Beizung des Getreides 
sind lm Sowchos mechanisiert.

Der älteste dieser Alleskönner 
Ist Iwan Kalinin, der den 
Schlosser-, len Schweißer- und 
den Fahrerberuf beherrscht und 
dazu ein geschulter Elektriker 
Ist. Während er ein Stammein­
wohner von Nowopokrowka ist, 
kam Wassili Rewlzkl hierher — 
ins Neuland — Im Jahre 1962 
nach dem Armeedienst Hier er­
warb er den Mechanisatorenbe­
ruf. gründete eine Familie. Nun 
lebt der Belorusse Wassili Re­
wlzkl schon nahezu zwanzig Jah­
re lm Kasachstaner Neuland. Er 
entwickelt und vervollkommnet 
Maschinen und Mechanismen zur 
großen Freude der Menschen, de­
nen sie die Arbeit erleichtern.

Anerkannter Leiter dieser drei 
st der Tennenleiter Helmut Fink. 
Er beherrscht alle Berufe eines 
ländlichen Mechanisators.

So hat das Schicksal durch 
Liebe zur Technik una das Be 
streben, den Menschen die schwe­
re Arbeit abzunehmen einen Rus 
sen. “Inen Belorussen und einen 
Deutschen lm multinationalen or-

sehen Wettbewerb In den Sozial­
plänen in einem besonderen Ab­
schnitt auszusondern und darin 
folgendes vorauszusehen: allge­
meines Wachstum der Teilnehmer 
des Wettbewerbs; Übergang von 
den niedrigsten zu den höchsten 
Formen des Wettbewerbs bis zur 
Teilnahme an der Bewegung für 
kommunistische Einstellung zur 
Arbeit: Festlegung der wichtig­
sten Richtungen des Wettbewerbs 
für jede soziale Berufsgruppe 
der Arbeiter; Erzielung der Of­
fenkundigkeit des Wettbewerbs 
und der Vergleichbarkeit seiner 
Ergebnisse, der Formen und Me­
thoden der Verallgemeinerung 
und Verbreitung fortschrittlicher 
Erfahrungen; Bestimmung der 
Formen der moralischen und ma­
teriellen Stimulierung und vieles 
andere.

Wir sind der Meinung, daß 
die Wirkung der Planung der So- 
zialrhaßnahmen auf das Ausmaß 
und die Effektivität 
bewerbs um so besser 
Je höher das Niveau 
nung selbst ist. Dazu

des Wett- 
aeln wird, 

der Pla- 
___a muß man 
unserer Meinung nach es so ein­
richten. daß die Sozialpline der 
Landwirtschaftskollektive einen 
normativen und staatlichen Cha­
rakter gewinnen. Die Sache Ist 
die. daß die Sozialpläne des 
Jeweiligen Kollektivs mit den 
Staatsplänen der Organisationen 
und Einrichtungen. mit denen 
die Kollektive verbunden 
nicht koordiniert werden. 
Zelinograder Vereinigung 
Geflügelzucht hatte vor. im neun­
ten Planlahrfünft 37 Personen 
an landwirtschaftliche Hochschu­
len zu entsenden. dort wurden 
aber nur 12 Bewerber aufge­
nommen Die Vereinigung hatte 
schon zwei soziale Komn’explä- 
ne — für das neunte und das 
zehnte* Planlahrfünft — aufee- 
stellt. Doch waren rtele Kennzif­
fern sehr annähernd geülant 
worden. Es liegt daran, daß es 
keine Normative für die Planung 
sozialer Prozesse gibt. Uns 
scheint aber Wenn die Mengen- 
messung der sozialen Werte mög­
lich ist. so ist auch ihre Nor­
mung möglich. Offenbar müssen 
sich die entsprechenden For- 
schungsinstltiition®n mit der Lö­
sung ilecpc Problem® hofassen. 
Der Plan der sozialen Entwick­
lung bedarf w’e beliebiger an­
derer einer ständigen Kontrolle, 
die nur von einem sachkundigen 
Soziologen qualifiziert ausgeübt 
werden kann Wir glauben. daß 
es an der Zeit ’«!. ’n 4er c»Mipn- 
p’änen der Grnßbetriebe und Sow­
chose da® Amt eine« Soziologen 
vorzusehen, wie e? in vielen Be­
trieben de? Lande? getan wird. 
Außerdem Ist “lr Ingenieur für 
Organisation dp® W<»tt^*werh® nö­
tig Die Notwendigkeit 
Stellen wird diskutiert Wir 
ten für ihre Einführung ein.

Sehr aktuell ist auch die 
arbeltung ler Methodik oder 
Empfehlungen für die Herstel­
lung der organischen Verblndunc 
zwischen dem Wettbewerb un< 
der Planung, unter anderem der 
Planung der Sozlatmaßnahmen. 
Es gilt, da® Recht aer Betrieb? 
auf die Wahl der Ausmaße und 
der Formen der materiellen Sti­
mulierung ’o zu erweitern, daß 
eine beschleunigte Entwicklung 
der Produktion und Steigerung 
Ihrer Effektivität gesichert wird.

Die Erfahrungen zeigen, daß 
die organische Verbindung der 
Komplexpläne der sozialökonomi- 
schen Entwicklung de« Kollektiv^ 
mit dem sozialistischer Wettbe­
werb Ihre höhere Effektivität si­
chern. Eine oreltere Auswertung 
dieser Erfahrungen kann selbst­
verständlich eine Dosltive Rolle 
in der Entwicklung des sozialisti­
schen Wettbewerbs spielen.

Jetzt, wo im ganzen Land der 
allgemeine Wettbewerb um eine 
erfolgreiche Erfüllung der Auf­
gaben des ersten Jahres des elf­
ten Planjahrfünft* antfaltet Ist, 
gewinnt die Auswertung der Er­
fahrungen in der Planung der 
Sozialmaßnahmen eine immer grö­
ßer ? Aktualität für alle Organi­
satoren des Wettbewerbs.

sind,
Die 
für

solcher 
tre-

Er- 
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Wlslawi SORIN.
Professor. 

Iwan SIDOROW. 
Dozent

dengeschmückten Kasachstan zu- 
sammengeführt und zu Freunden 
gemacht.

Helmut Fink wurde für ge­
wissenhafte und schöpferische Ar­
beit mit dem Orden „Ehrenzei­
chen**. mehreren Medaillen ge­
würdigt und mit zahlreichen 
Dankschreiben geehrt. Auch Iwan 
Kalinin und Wassili Rewlzkl 
wurden mit Medaillen und Ehren­
urkunden ausgezeichnet

In den Ehrenurkunden 
man: „Für gewissenhafte 
beit...”

In den ..Hauptrichtungen der 
wirtschaftlichen una sozialen 
Entwicklung der UdSSR für die 
Jahre 1981 —1985 und für den 
Zeitraum bis 1990" heißt es: 
.....Vorgesehen wird die Schaf­
fung möglichst günstiger Bedin­
gungen für hochproduktive Ar­
beit, für deren schöpferischen 
Charakter: die größtmögliche Ver­
ringerung der manuellen, nicht- 
qualifizierten und schweren phy­
sischen Arbeit.”

Die Alleskönner aus Nowo 
pokrowka slna rastlose Men­
schen mit unbändigem Neuerer­
drang. Durch ihre tägliche Ar­
beit realisieren sie diese Bestim­
mung der Hauptrlchtungen.

Wenlamin WIKTOROW

Gebiet Nordkasachstan
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Wohnhaft in allen Ecken und 
Enden der Sowjetunion sind un­
sere sowjetdeutschen Literatur­
schaffenden. Vielleicht Ist es auch 
diesem Umstand zu verdanken, 
daß die Themenpalettc der Dich­
tungen überaus mannlgfaltLg ist. 
was zweifellos zur Bereicherung 
der sowjetdeutschen Literatur 
beiträgt. Belm Iy*sen von Ge­
dichten wellen wir In Gedanken 
bald In Krasnojarsk, dann wieder 
In dem Karpaten. In Tadshlklstan 
und in der Kulundastcppe der Al­
tairegion, In Kasachstan und an 
der Wolga. In Tbilissi und In 
Moskau... Wir sehen uns sehr 
selten, aber die Schöpfungen je­
des einzelnen schlagen Brücken 
zu den Herzen der anderen, und 
wir fühlen uns einander nah und 
verbunden. Und wenn dazu noch 
einer sein soundsovieltes Jubi­
läum begeht, fliegen ihm unsere 
Herzen zu, und wir wünschen 
Ihm alles Liebe und Gute.

. Diesmal gelten unsere Glück­
wünsche Oswald Pladers. der In 
der märchenschönen Ostscerepu- 
blik Lettland beheimatet Ist. Os­
wald Pladers wurde In einer 
lettischen Arbeiterfamilie gebo­
ren. Seine Mutter war eine Deut­
sche. So wurde auch Deutsch zu 
seiner Muttersprache. Oswald ab­
solvierte das deutsche klassische 
Gymnasium zu Riga und studier­
te danach In Deutschland Medi­
zin. Unvorhergesehene Umstände 
aber zwangen ihn, das Studium 
nach einiger Zeit aufzugeben. 
Daraufhin übte er verschiedene 
Berufe aus, bis er sich endlich ei­
nes schönen Tages an der philolo­
gischen Fakultät der Rigaer Uni­
versität immatrikulieren lassen 
konnte, die er auch erfolgreich 
beendete. Lange Jahre unterrich­
tete Oswald Pladers Deutsch, 
ebenso wie viele unserer Litera­
tur schaffend en. bis er endlich vor 
nicht allzulanger Zelt in den 
Ruhestand trat.

Aber was heißt schon Ruhe­
stand für unsereins! Ist ja ge­
rade Ruhelosigkeit eigentlich cier 
normalste Zustand eines Dichters 
— das ständige Suchen nach dem 
treffenden Wort, das durch kein 
anderes ersetzt werden kann, die 
Jagd nach dem präzisierten Aus­
druck des Gedankens, das ewige 
Anstreben, mit wenigen Worten 
viel zu sagen!

Ja. auch Oswald Pladers weiß 
ein Uedchen davon zu singen. 
Denn er hat es sich nie leicht ge­

Neue Werke von Oswald PLADERS

* * *

Ein Ustes Dach 
war mir der Schirm der Liebe.
Und wurde mal mein Himmel trübe, 
fühlt' ich mich 
wie in einem sicherem Gemach.
Mir war vor keiner Sintflut bange. 
Da tropfte es von deiner Wange.
Der Schirm ließ sich nicht spannen 
und deine heißen Tränen rannen.
Von meinem Herzen wuschen sie den Eigennutz. 
Es löste sich der starre Putz.
Die Liebe spannte auf den Schirm. 
Vor Unwettern bot er uns beiden 
auf unsrem Lebenswege Trost und Schutz.

Wegweiser
Ich habe mir einen Wegweiser 

geschaffen: 
HER — HIN
VORAN — ZURÜCK
Doch warum lind’ ich nicht 
den Weg zum Glück?
Ein halbes Leben bin ic;> hin 

und her geginom.
War wirklich in dem Weg kern 

Sinn?
Ich bat
einen Wegsfein um Rat.
Er sagte trocken:
Mein Lieber, wo bleibt die Tat?

* * *

Ich habe eine Freude heimgebracht.
Ein junger Mann half einer Greisin 
über die Straße.
Ich habe an den jungen Mann mit Achtung gedacht.
Ich sah einen Jüngling in der Schenke mit einem 

Glase.
Ein Freund führte den Schwankenden 

aus der Schenke.
Er half ihm hinüber auf die andere Straßenseite.
Ich mußte an diesen jungen Mann betrübt denken. 
Er raubte mir all meine Freude.

Lichtsaat
Ich haoe Lichtsamen gesät. 
Das Leben ruft mir zu: Zu spätl 
Statt Strahlen sprießten Schatten.

Ich bitte die Sonne, daß sie dieses 
Unkraut verböte. 

Keine Mittel fände ich, es auszujäten. 
Was habe ich nicht alles versucht.

Es lächelt die Sonne:
Bevor du Licht säst, 
mußt du in deinem Herzen, 
mich liebend, 
alle Schatten ausmerzenl

Fallschirm
Stürze ich von der Steilwand des Lebens ab, 
rettet mich der Fallschirm deiner Liebe, Liebste. 
Mir raunt der Zweifel zu.
Sollte er sich aber nicht entfalten?
Was wird dich halten?
Laß mich in Ruh, 
du Kleingläubiger.
Du vergißt, daß mich der Fallschirm 
der Treue und des Vertrauens 
vor dem Zusammenprall 
mit der Lüge und dem Klatsch auffangen. 
Nein, nein vor der Steile des Lebens habe ich 
keine Bange!

Ungeduld
Schweig doch, Wasserfalll 
Nicht's hör' ich von der Liebsten: 
„Nur dich liebe ich!"
Still sei einen Augenblick, 
Wasserfall, du mein Geschickt

Begegnungen
Warmes Frühlingswetter spa­

zierte durch die hellen Straßen 
der Stadt. Es winkte mir: „Ma­
che mit", und so bummelte Ich 
versonnen durch eine stille Allee. 
Da verspürte Ich plötzlich einen 
heftigen Schlag auf meine Schul­
ter. Erschrocken ging ich In die 
Knie, wandte mich blitzschnell 
um und sah In das lachende Ge­
sicht eines Mannes mittleren Al­
ters. „Das ist aber eine nette 
Überraschung", hörte len es in 
mein Ohr schnellen. „Sich nach 
fünf Jahren wiederzutreffen. Oft 
habe ich an dich, an den lusti­
gen Abend mit dir Im Restaurant 
gedacht." Er machte eine kurze 
Atempause. Schnell versuchte ich 
einige Worte in seinen Redefluß 
einzuschieben.

„Entschuldigen Sie. Du, beim 
besten Willen... Ich kann mich 
wirklich nicht entsinnen." Ich 
dachte angestrengt nach und ließ 
alle meine Freunde und Bekann­
te an meinem Auge vorüber zie­
hen. Doch an dieses Gesicht ver­
mochte ich mich nicht zu erln- 
iern.

„Wird schon kommen", sagte 
er lächelnd. „Ich weiß, dein Ge- 
lächtnlfl war von Jeher recht 
•hwach. Unser Wiedersehen 

macht mit seinen Ged iah ton. Und 
eben, weil er es nun schon über 
zwanzig Jahre sehr ernst nimmt 
mit dem Dichten, werden sicher­
lich so manche seiner lyrischen 
Schöpfungen bleibenden Wert 
behalten. Immer wieder ist Oswald 
Pladers auf den Literaturselten 
des ..Neuen Lebens" und der

poetischer
Ausdruck
Laudatio auf 
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..Freundschaft" vertreten. Auch 
in den Sammelbänden „Hand in 
Hand", „Sage über meine Freun­
de", „Lichter in den Fenstern" 
lesen wir seine von tiefem zuwei­
len nicht gerade leicht zu er­
schließendem Sinn getragenen 
Gedichte. Unlängst wurde über 
den Rundfunk der Deutschen De 
mokratischen Republik eine sei­
nem Schaffen gewidmete Sendung 
ausgestrahlt. Der Verlag „So- 
wetskl plsatel" plant die Heraus­
gabe eines Sammelbandes seiner 
Gedichte in russischer Überset­
zung. Die DDR-Zeitschrift „Ich 
schreibe" hat schon einigemal 
seinen Versen Platz eingeräumt.

Auf sehr eigene Welse, durch 
unerwartete und schlagende 
Pointen zwingt Oswald Pladers 
den Leser über das Leben und 
über ewige uns bewegende Pro­
bleme nachzuslnnen:

Ein Ufer behauptete, 
es gebe nur ein Ufer; 
das andere sei leerer Wahn. 
Dagegen wandten sich

Maske
Der Hauch des Lenzes 
reißt vom Gesicht der Erde 
die starre Maske.
Liebste, trotz meiner Liebe 
ist sie an dir geblieben.

müssen wir begießen." Und schon 
zog er mich in das nächste Re­
staurant. winkte einen Kellner 
heran und bestellte noblen Im­
biß und dazu Kognak. Appetit 
hatte mein alter neuer Freund für 
zwei, und auch dem Kognak 
sprach er mir fröhlich zuprostend 
ohne große Pausen zu. Als ich an 
die Rechnung dachte, wurde ich 
unruhig. Die Zeche mußte eine 
ziemliche Summe kosten. Plötz­
lich sagte er. er müsse.auf einige 
Minuten verschwinden. Aus den 
Minuten wurde bald eine halbe 
Stunde. Der Kellner wich nicht 
mehr von unserem Tisch, ich 
überschlug nervös mein Geld In 
der Tasche. Wenn es nicht lan­
gen wird, würde Ich in eine dum­
me Situation geraten und als Zech­
preller angesehen werden. Mein 
Freund erschien nicht mehr auf 
der Bildfläche, uno so riskierte 
ich, dem Kellner zuzuwinken. Mit 
knapper Not konnte ich die Ze­
che begleichen.

Daß mich ein wildfremder 
Mensch so frech anmeiern konn­
te, verdarb mir einige Tage die 
I^aune. Es mag vielleicht eine 
Woche vergangen sein, da mach­
te ich wieder durch die Straßen 
der Stadt einen Spaziergang.

Brücke und Kahn. 
Uber diesen Streit 
lächelte 
die Ewigkeit 
uferlos.
Doch breit und groß 
zog dahin
des Lebens Strom 
zwischen zwei Ufern

in sicherem Schoß.
Das lyrische Werk von Oswald 

Pladers fächert von Intimsten 
anspruchslosen Liebes- und Stim­
mungsgedichten bis zu sozjal und 
politisch zugespitzten. Sein star­
kes dichterisches' Empfinden läßt 
ihn kleine durch und durch pro­
saische Dinge des Alltags zum 
poetischen Träger seiner Refle­
xionen werden.

Sehr modern in Ihrer poeti­
schen Art muten folgende Verse 
an, in denen sich das politische 
Engagement des Dichters voll 
offenbart, und um die Ich Oswald 
Pladers beneide. Gern wäre ich 
der Autor dieser Zeilen gewesen:

Zwei F-enster 
tauschten ihren Glanz aus. 
Haus stand freundlich gegen 

Haus.
Es tanzten Sonnenstrahlen in 

den Scheiben.
Doch lanqe sollten sie bei ihrem 

Spi*.1 nicht bleiben.
Da hieß es jäh:
Papierstreifen kleben!

Schlüssel
Den Lenzesschlüssel 
löst vom Schlüsselbunde 
die Hand der Liebe, 
steckt ihn beherzt ins Schloß 
schon sprießt's aus 

dem Erdenschoß.

Plötzlich sah ich auf der ande­
ren Seite der Straße eine männ­
liche Gestalt, die mir -sehr be­
kannt vorkam. Donnerwetter, das 
ist doch derselbe Typ, der mich 
an der Nase geführt hat. Na war­
te. dachte ich, Rache ist süß. Du 
sollst was erleben. Ich preschte 
über die Straße. Da ein scharfer 
Pfiff. Und schon steht ein Miliz­
mann vor mir. „Strafe. Sie sind 
bei Rot über die Straße gegan­
gen." Und ich bezahlte. Mein 
„Freund" hatte sich unterdessen 
ziemlich von mir entfernt. Um
ihn einzuholen, schlich ich wie
ein Indianer auf dem grünen Ra­
sen, der sich am Bürgersteig hln- 
zleht. Plötzlich wieder ein schar­
fer Pfiff. Ein Milizionär steht vor 
mit. „Wissen Sie denn nicht, daß 
das Betreten des Rasens bei Stra­
fe verboten Ist." Ich zahlte wieder. 
Die Galle stieg mir In den Mund. 
Und schon stehe ich hinter dem 
Rücken meines „Freundes" und 
versetze ihm aus allen Kräften ei­
nen Schlag auf die Schulter, daß 
er wie ein Streichholz zusammen­
knickt. Wie war ich überrascht, 
als ich In ein mir vollkommen 
fremdes Gesicht blickte. Ich 
konnte nur stottern: ,,Entschuldi­
gen Sie bitte, Sie haben eine 
große Ähnlichkeit mit meinen 
.Freund’." Zum Glück hat m’.cl 
der Menschcnstrqm fortgetragt. 
und mich aus der peinlichen 
tuation gerettet.

Bedroht ist euer-^Joenl... 
Eines Nachts zerrissen Bomben 
der beiden Häuser Wände. 
In feuchten Kellern 
weinten Kinderhände.
An den Papierstreifen hingen 

Glassplltfer, 
die noch zitterten vom 

verderblichen Gewitter...
Wieder tauschen freundlich 
zwei Fenster 
ihren Glanz aus, 
sie leuchten von Haus zu Haus. 
Froh winken Kinderhände sich zu 
durch klare Scheiben.
So soll es immer und ewig 

bleiben.

Das poetische Ver antwort ungs- 
bewußtseln des Dichters unserer 
Gesellschaft und dem pulsieren­
den Geschehen der Gegenwart 
gegenüber findet seinen Ausdruck 
Im Gedicht „Grandiose Trassen". 
Die mitreißende Wucht dieser 
von harten Rhythmen bewegten 
Verse ist eindeutig:

.-Von einem Parteitag zum 
andern 

Aufbruch — Durchbruch! 
Fortschritt unter Lenins Fahnenl 
Gelegt werden tausende Bahnen 
durch Wälder und über 
reißende Ströme 
und dann 
bis hinauf in den Kosmos, 
bis tief in die Herzen
der Völker...
Und dieser 
SECHSUNDZWANZIGSTE 
wird Trassen legen 
bis hin zum Kommunismus, 
zur verwirklichten Idee 
LENINS:
ALLE MENSCHEN
AUF ERDEN 
.OLLEN WIRKLICH 
MENSCHEN 
HEISSENl

Mit diesen dem sechsundzwan- 
zigsten Parteitag der KPdSU ge­
widmeten Versen möchte ich 
meine kurze Aufzeichnung über 
das Schaffen von Oswald Pladers 
schließen und unserem Jubilar 
noch viele gesunde Jahre, gute 
Gedichte und einen schönen Ein­
zel band wünschen.

Nora PFEFFER

Die Redaktion schließt sich 
der Gratulation an und wünscht 
dem Jubilaren gute Gesundheit, 
Wohlergehen und schöpfe­
rische Erfolge!

Gedankensplitter
âs ich weiß nicht, ob es Glück 

ist, wenn ein Stern auf deinen 
Schädel fällt. Doch lieber ein Stern, 
als ein gewöhnlicher Ziegelstein.

A Die Sonne und der Mensch 
haben die lobenswerte Eigenschaft 
zu strahlen. Doch ist zwischen bei­
den ein Unterschied. Die Sonne 
prahlt nie mit ihren Strahlen.

A Willst du eine Quelle entdek- 
ken, dann grabe in die Tiefe. Wenn 
du Glück hast, entdeckst du eine. 
Dann wird es dir klar werden, 
welchen faden Geschmack das Was­
ser aus der Leitung hat.

A Willst du mit dem Kopf 
durch die Wand, miß zuerst ihre 
Dicke.

A Miß die Breite eines Grabens 
nicht mit dem Metermaß, sondern 
mit der Zahl deiner ‘ Jahre, wenn 
du über Ihn springen willst.

A Nicht die Stärke deiner Stim­
me überzeugt deinen Gegner, son­
dern der Inhalt deiner Reae.

A Geh’ ruhig unter dem Blitz, 
wenn du meinst, daß du keine 
Eiche bist.

A Eine offene Tür bedeutet noch 
nicht, daß sie dich zum Eintreten 
einlädt.

A Wenn du hörst, wie das Gras 
wächst, dann besitzst du ein abso­
lutes Gehör. Wenn du aber sagen 
kannst, was Stille ist, dann bist du 
ein Genie.

A Verspätest du dein Stelldich­
ein, schieb die Schuld auf deine 
Uhr, sic hat die angenehme Eigen­
schaft, vieles auf sich zu nehmen.

A Endet’ ein Roman mit. dem 
Wort „Ende", dann ist er vergv 
bens geschrieben worden.

A Ist dein Weg gerade, dann is 
cs kein Kunststück, das Ziel z: 
-rreichen. Wenn dir aber ein Kr

’S begegnet. Was dann?

A Haj dich der Regen übe 
Jit, dann stürze dich nicht !

:c Traufe,’nässer wirst du ja s 
wieso nicht.

kn DDR-Verlag Volk und Welf Berlin ist der Band 
ukrainischer Erzählunqen „Eine beispiellose Hoch­
zeit" herausgekommen. In den 30 Prosadichfungen 
berichten dreißig ukrainische Autoren aus neun 
Jahrzahnfen von der Geschichte und der Gegenwart 
ihres Volkes. Es sind Erzählungen aus dem vorrevo­
lutionären ukrainischen Dorf, des von Rußland und 
Polen autgeteilfen Landes, aus der stürmischen Zeit 
des Bürgerkrieges. Realistisch werden Heldentaten 
der Menschen im Großen Vaterländischen Krieg 
gezeigt, andere Themen «chüpterisch gestaltet. Die

Sammlung gibt ein farborprächtiges Bild der Le-
bensumsiancjc, des S>rebc.,s, SitiC.i und Bräucne des 
ukrainischen Volkes in Vorgangenhoir und Gegen­
wart. Rolf Göbner spricht in seinem Aufsatz „Zur, 
Geschichte der ukrainischen Erzählung ', der in den 1 
Band aufgenommen wurde, aufschlußreich zu diesem 
Thema. Dem Bond sind auch kurze biographische 
Angaben und Bilder der Autoren der Kurzprosa 
beigegeben.

Um unsere Leser für diese gut ausgcstatiefe Aus­
gabe zu interessieren, bringen wir zwei Erzählungen 
aus dem Buch.

KOSLANJIX Die
Während an einem Enuc 'les 

Dorfes der Agent der polnischen 
Pflichtversicherung mit dem 
Dorfältesten und ciem Gendarmen 
von Hof zu Hof ging und von 
den Klelderstangen riß. was ihm 
gerade in die Hände fiel, berat­
schlagten am anderen Ende die 
Dörfler im Häuse des eben ver­
storbenen Iwan Hulja, was man 
tun könnte.

Da es draußen hartnäckig reg­
nete, sah der Uehmfußboaen in 
den Räurpen fast genauso aus 
wie die Straße. Es roch nacn Mo­
der und Tod, im Geschirrschrank 
saß die Trauer und trommelte lei­
se gegen die. Schüsseln, als kön­
ne sie es nicht erwarten, daß end­
lich der Leichenschmaus auf ge­
tragen werde. Durch Schwanen 
von Zigarettenqualm konnte man 
gerade noch das Chrlstuskreuz, 
die beiden Kerzen und den auf 
einer Bank auf gebahrt en toten 
Iwan erkennen, der mit seiner 
ängstlichschukibewußten Miene 
den Eindruck erweckte, als hätte 
er ein strenges Verhör der Gen- 
uarmen hinter sich.

Munter plätscherte der Herbst­
regen. als freue er sich darüber, 
daß Iwan gestorben war, die Ver­
sicherung eingetrieben wurde und 
die Kartoffeln der Bauern im 
Boden verfaulten.

Der Zigarettenrauch stieg an 
die Decke und fiel von dort wie 
eine schwere Sorge auf die Köp­
fe der Männer.

Diic Dorfbewohner hielten Rat. 
Ein kleiner, rundlicher Bauer mit 
ebner Warze unterm Auge schlug 
vor, den Agenten einlach mit 
Stöcken zu verpfügeln, doch die­
se Idee wurde rundheraus abge­
lehnt.

„Na gut, er kniegt seine Hiebe, 
aber was dann?" belehrte ihn 
ein Mann in ausgesessenem 
Bauernrock.

Ein großer, hagerer Bauer mit 
dichtem Strubbeihaar erklärte, 
schlimmstenfalls komme das Ge­
fängnis In Frage, in dem er die­
sen Winter sowieso wohl oder 
übel landen werde.

„Ich hab nämlich nichts mehr 
zum Anziehen. Im Frühjahr ha­
ben sie mir eine Strafe wegen 
dem Hund aufgebrummt, im 
Sommer wegen dem Schild am 
Fuhrwerk. Jetzt plündert mich 
die Versicherung. und als 
Steuer holen sie mir noch die 
Wurstdärme weg. ich hab nichts 
mehr zum Beza.nl en. woher soll 
ich’s nehmen? Ich geh zum Ge­
fängnisgebäude, setz mich mit 
den Kindern auf die Treppe und 
sag: ,He, Ihr Pans? Gebt uns 
Sträfllng6sachen und sperrt uns 
ein, damit wir uns, bitte schön, 
wenigstens bei euch aufwärmen 
könnenl'"

Betrübt stimmten die Männer 
zu, daß tatsächlich kein anderer 
Ausweg bliebe, doch ein stämmi­
ger Bauer in ne um Rock wider­
sprach:

„Von wegen! Die nehmen euch 
den Winter über gar nicht auf! 
Denkt ihr, daß das Gefängnis im­
mer noch so leer ist wie irüher? 
Wenn man heute ins Gefängnis 
will, muß man im Sommer genen. 
Und wer weiß, ob sie einen da 
aufnehmenl Was nutzt ihnen ein 
Bauer lm Gefängnis? Geld wollen 
sie von ihm, so ist das!"

„Jaja", bestätigte ein Männin 
Pelzweste. „Der Gevatter hat 
recht. Ich sollte vorige» Jahr 
auch wegen dem Hund einsitzen. 
Da Wn ich rumgelaufen und hab 
gebeten, mich doch im Winter 
reinzunehmen. Denkstei 'Kein 
Platz', hieß es, 'entweder zahl 
oder komm lm Frühjahr!’ So 
mußte ich mir Geld beim Schank­
wirt leihen und zahlen."

„Ihr müßt nämlich wissen, 
daß die Gefängnisse voll sind 
von AntlLllgenzlern und Arbei­
tern", erläuterte der Bauer lm 
neuen Rock.

Einige schlugen vor, die Häu­
ser abzuschließen und sich in den 
Ställen zu verstecken, doch auch 
der Gedanke wurde verworfen,

Wassil SYMONENKO

Beispiellose Hochzeit
Niemand verstand, was der 

lange, hagere Deutsche sprach, 
aber alle sahen die Schlangen 
aus seinem Mund hervorzüngeln. 
Sie züngelten eine Wehe, dann 
übertrug der erschreckte Lehrer 
aus dem Nachbardorl Ihr Zi­
schen in menschliche Laute.

„Er sagt, daß in der Nähe eu­
res Wellers gestern drei Solda­
ten erschossen worden sind. 
Wenn es hier lm Dorf passiert 
wäre, hättet ihr alle dran glau­
ben müssen. So aber sollen nur 
die aufgehängt werden, die Par­
tisanen in der Familie haben. 
Falls Ihr sie nennt, bleibt ihr ver­
schont."

Zweihundert Greise, alte Wei 
ber, Frauen und Kinder standen 
in der glühendheißen Sonne, 
doch sic’ fröstelten. Eiskalt 
strömte es aus den schwarzen 
Mündungen der Maschinenpisto­
len und -gewehre, die auf die 
Menge gerichtet waren. Über 
den Menschen schwebte dl? II!t- 
zc der Vorerntezelt und das 
S.hwelgen des nahenden Todes. 
Wieder züngelten Schlangen aus 
'om Mund des SSManres.

I „Er sagt, er läßt euch zehn 
uten Bedenkzeit, dann gibt 

er den Schießbefehl."
| Zehn Minuten standen Falten

rettende Idee
denn, so wanoL&i ma<ki.e gui, 
der Gendarm könne Ja in die 
Ställe reinschauen, und dann 
würden eie obendrein noch Prü­
gel beziehen. Außerdem konnten 
ale Leute ja ohne weiteres durchs 
Fenster ins Haus steigen.

Andere schlugen vor, alles aus 
dem Haus zu trugen und nur ule 
Kinder drin zu lassen, sich sel­
ber aber in der Mühle zu ver­
stecken. Doch auch der* Vor­
schlag taugte nichts, denn aus 
Angst vor dem Gendarmen wür­
den die Kinder alles verraten.

Die Männer überlegten hin und 
her, fanden aber keinen Ausweg. 
Der kleine Bauer massierte vor 
Wut seine Warze un-term /\ugc. 
Hund der Mann im ausgesessenen 
Rock lrotzelte den Nachbarn lm 
neuen Rock:

„Oh, Gevatter Semen! Haltet 
bloß Euer-n Rock lest, sonst seid 
Ihr Ihn nachher los!"

Bedächtig und gleichzeitig 
kläglich blickte Semen an sicn 
hinunter und stieß ärgerlich her­
vor:

„Ach, zum Teufel damit! Ob­
wohl er mein einziges Stück ist! 
Die Pest soll die Kerle holen! 
Aber denkt ja nicht, daß Ihr 
verschont bleibt! Eiuern nehmen 
sie auch mR, daß es bloß so 
raucht!"

Der Mann im ausgeseseenen 
Rock lachte dröhnend.

„Ohohooo! Und wenn dann ein 
Dorfältester meine Pelerine um­
gehängt kriegt, sieht er aus wie 
ein Priester Lm Meßgewand", 
rief er und zeigte auf das zer­
rissene Hinterteil.

Die Männer brachen In lautes 
Gelächter aus, machten dann 
aber wieder ernste Mienen.

Der Bauer mit der Warze un­
term Auge wollte gerade etwas 
sagen, als die Tür auf ging und 
Gevatter Les, der in der Mitte 
des Dorfes wohnte, hereintrai. 
Ihm folgte Iwans Frau, überm 
Arm einen Gehrock, einen Pelz, 
eine Pelzweste und mehrere 
Kopftüchter. Jammernd riet sie:

„Ach, ihr guten Leute■ Ach, 
meine Liebem Helft mir doch, 
die Sachen zu verstecken, sonst 
steh lqh mLl./nelneft, Waisenkin­
dern nackt’ da!"

Ratlos und peinlich berührt 
saßen die Männer herum. Semen 
versuchte einen Trost:

„Gott mit Euch, Gevatterin! 
Nenmt’s nicht so schwer! ’s wird 
schon gut gehen! Vielleicht ha­
ben die Räuber Mitleid mit 
Euch."

Aber die Frau war nicht zu 
beruhigen.

„Von wegen 'Mitleid ! Ausge­
rechnet diel Gevatter Les sagt, 
die lassen ganz schön was mltge- 
hen."

„Oho! Was sagt Ihr da?" taten 
die Männer ungläubig, obwohl 
sie genau Bescheid wußten.

„Nehmen sie sehr viel weg, 
Gevatter Les?" Les war gerade­
zu beleidigt.

„Und obl Hawrylo Besnossy 
haben sie sogar das Ferkel weg­
getrieben, weil er nichts Ver­
nünftiges mehr zum Anziehen 
hatte. Und die alte Wassylyna 
hat der Gendarm geschlagen, well 
sie die Pelzweste nicht ausziehen 
wollte."

„Das Ferkel, sagt Ihr? O du 
verfluchte Welt!" klagten die 
Männer.

„Ja, das Ferkel", fuhr Les fort. 
„Und der Sohn des Dorf­
ältesten fährt ihnen auf seinem 
Pferdewagen die eingesammelten 
Sachen hinterher."

„Ach, wir Ärmsten!"
„Wir krepieren wie die Mäu­

se."
„O Leute, auf den Feldern 

ist der Mals schon überreif, den 
Roggen hat der Hagel zu Boden 
gedrückt, die Kartoffeln verfal­
len im Boden, der Feind aber 
drückt einem die Kehle zu und 
reißt einem das letzte Hemd vom 
Leib."

„Und kennt weder Strafe noch 
Gericht!” 

auf den Stirnen der Menschen, 
zehn Minuten lang verströmte 
die Sonne schwelgend ihre Glut, 
zehn Minuten lang starrten die 
Leute ins Gras, als erwarteten sie 
von dort Hilfe. Dann geriet das 

• Menschenmeer in Bewegung und 
schleuderte den tausendjährigen 
Opanas Krokwa ans Ufer. Der 
Alte vergaß sogar, sich vor den 
Leuten zu verneigen, sondern 
ging schnurstracks auf den Leh­
rer zu.

„Sag dem Schweinehund, daß 
meine Söhne diese Bastarde um­
gebracht haben. Und sag Ihm, sie 
sollen sich ja nicht wagen, mich 
zu schlagen. Ich habe die Krätze. 
Sic sollen mich gleich aufhän­
gen."

„Wie viele Ihrer Söhne sind 
bei den Partisanen?" üoersetzte 
der Lehrer die Frage des SS- 
Mannes. I

„Aue."
..Wen haben Sie noch zu Hau 

se?"
„Niemanden. Ich bin Witwer.
„Die Zunge soll dir lm Munde 

verdorren!” Eine graue Frauen- 
frtrta.lt, höchstens ein Jahrhun­
dert Jünger als Opanas Krokwa, 
-'heb sich durch die Menge 
..Wl’l-t mich bei leberdigem Leih 
begraben und noch dazu vor al­

iuiiuc Ger Vveut L>t nahe."
Die Bauern jammerten, Iwans 

Frau warx sich über die Leiche 
ihres Mannes und rang weinend 
die Hände.

„Lieber Mann, ach, mein lie­
ber Mann! Warum hast du mich 
in so einer unglücklichen Stunde 
verlassen? Slenst du nicht, die 
l’elnae wollen uns das letzte 
Hemd vom Leibe reißen! Womit 
soll Ich dem Popen die Beerdi­
gung bezanlen?"

Iwans Kinder tauchten aus ei­
ner Ecke auf und flennten eben­
falls los.

Wie versteinert saßen die 
Männer da, als wären sie auch 
gestorben. Die Tränen der Frau 
nelen auf Iwans starres Gesicht 
und ließen es weinerlich-wehlei­
dig werden.

Der Regen schlug in Böen ge­
gen die Fenster, die ebenfalls zu 
weinen schienen.

Iwans Frau schluchzte noch 
einmal kläglich auf, die Männer 
stierten verzweifelt vor Sich hin, 
der Qualm in der Stube wurde 
selber zur Verzweiflung, kroch 
hartnäckig in Augen und Keh­
len. biß und kratzte dort wie toll­
wütige Katzen. Da durchfuhr 
es den Bauern mit der Warze, 
und er rief Iwans Frau zu:

„Gevatterin! Hört auf zu wei­
nen! Ich hab's! Wir ziehen dem. 
Iwan die Sachen an! Einem To­
ten werden sie sie ja nicht aus­
ziehen!"

Iwans Frau schien wie aus ei­
nem Traum zu erwachen, richte­
te sich auf, ließ die Hände hilflos 
sinken und setzte sich auf einen 
Stuhl neben ihres Mannes Leiche.

Der Bauer mit der Warz: 
wandte sich den Männern zu, die 
noch immer wie erstarrt dasaßen

„Laß, liebe Leute, seid so gut 
und helft mir, den Verstorbenen, 
Gott hab ihn selig, anzukleiden!"

Da kam Leben In die Männer. 
Sie stellten den Toten'auf die 
Beine und zogen ihm die Pelz­
weste, den Bauernrock und den 
Pelz über. Dann schoben sie Ihm 
noch die Tücher seiner Frau unter 
den Mantel und legten die nun 
dick auf geplusterte Leiche behut­
sam auf die Bank zurück.

Iwans Frau konnte nur unter 
Schluchzen danken.

Der Bauer mit der Warze woll­
te etwas zu les sagen, aber der 
Mann im neuen Rock ließ nicht 
zu Wort kommen.

„Hört mal her, Männer! Wie 
wär’s, wenn wir noch ein paar 
Sachen herholten und dem Ver­
storbenen unterlegten? Na? Tote 
werden sie doch wohl nicht anrüh- 
renl Was meint ihr?" Alles ge­
riet in freudige Erregung.

„Jaja! Das ist eine gute Idee! 
An die Selten legen wir Stroh, 
dann eine Decke auf die Sachen 
und obendrauf den Verstorbe­
nen", spann der Bauer im abge­
sessenen Rock den Vorschlag 
gleich weiter.

„Aber bloß leise, leise", fügte 
der Bauer mit dem Strubbelkopf 
Dedachtsam hinzu.

„Los, Gevatter Semen, zieht 
Euern Rock aus, damit ihn drau­
ßen niemand sieht, und dann nach 
Hause!" kommandierte der Bauer 
mit der Warze.

lm Nu war alles ausgeflogen.
Wenig später lag iwan, dick 

wie ein Faß, auf einer beinahe 
bis an die Decke reichenden 
Schicht aus Bauernröcken, Pelzen 
und Pelzwesten, die seitlich zur 
Tarnung mit Stroh verkleidet 
waren.

Die Dorfbewohner aber standen 
im Zimmer, bekreuzigten sich 
und dankten Gott lür oie retten­
de Idee. Iwan schien direkt stolz 
zu sein auf das Totenbett in luf­
tiger Höhe, denn seine Unterlippe 
war leicht vorgeschoben. So 
spottete er gleichsam der Nach­
barn, des Regenwetters, der gan­
zen Pflichtversicherung und all 
dessen, was die Bauern unter 
der Herrschaft der Pans zu er­
dulden hatten.

1926 

len Leuten, was? Du Ungeheuer 
entwischst mir nicht, auch nicht 
im Jenseits!"

Der SS-Mann lachte schallend, 
als der Lehrer ihm den Monolog 
der Alten übersetzte.

„Ist das Ihre Frau?" fragte er 
Opanas.

„Na. wessen sonst?"
„Stimmt es, daß Ihre Söhne 

bei den Partisanen sind?" fragte 
er die Frau.

„Natürlich stimmt es. So einer 
wie der kann doch nicht lügen. 
Alle unsere Falken sind lm 
Wald."

Man hängte sie an einer riesi­
gen Ulme neben der ehemaligen 
ivlrche auf. Verwundert ollckten 
sie auf die geretteten Menschen 
herab und zeigten den SS-Leuten 
ihre blauangelaufenen, zerbisse­
nen Zungen. Opanas Krokwa hat 
te nie Kinder gehabt, und die 
alte Oryssja, die sich durch, den 
Strang mit ihm vermählte, war 
nie seine trau gewesen. Es hieß, 
in Jungen Jahren hätten sie ein 
ander sehr geliebt und wollter 
heiraten, doch ihre Eltern hättet 
es nicht erlaubt und Oryssja c. 
nem reichen Mann zur Frau gx 
geben.

Mag sein, daß das wahr L. 
vielleicht aber schuf auch da in. 
die menschliche Phantasie e!n 
neue Legende von einer große 
Liebe, ci c erst auf dem Totenbe 
beginnt.

1965
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Neue Arbeitsformen entwickeln

Im Zuge des aktiven sozialisti­
sche]! Wettbewerbs unter der De­
vise ..Für jede Kulturanstalt ho­
he Effektivität und ArbeltsquaM- 
tät" haben die KuJtunarbelter des 
Gebietszentrums die sozialisti­
schen Verpflichtungen zu Ehren 
des XXVI. Parteitages 
KPdSU erfolgreich erfüllt.

Die Kulturanstalten der Stadt 
tragen wesentlich zur kommuni­
stischen Erziehung und der ratio­
nellen .. .....................
Städter 
Parks _ . ___
die Massenarbeit aktiviert, indem 
säe häufiger thematische Abende. 
Lcserkcnferenzen und Bücher 
ausstcllangen veranstalten.

Immer engere Kontakte pfle­
gen die Kulturarbeiter zu den 
Arbeitskollektiven. Zur Tradition 
wurden die Treffen mit den 
Schrittmachern der Produktion 
und Arbeitsveteranen. Vor kur­
zem fand lm Kulturpalast der 
Zuckerfabrik das Treffen mit 
Grebenjukow. dem Helden der 
sozialistischen Arbeit. Delegier­
ten des XV. Parteitages ’ 
Kasachstans, statt.

Majinlgfaltlg sind die 
und Arbeitsmethoden der 
beiter und der Bibliothekare. 
Große Erfahrungen sammelten

der

Freizeitgestaltung der 
bei. Die Bibliotheken, 

und Kulturhäuser haben

der KP

Formen 
Klubar-

sie Ln der Ideologischen, Interna­
tionalen und patriotischen Arbeit 
sowie In der Propaganda der Au­
ßen- und Innenpolitik unserer 

( Partei.
Die Kulturanstalten sind heute 

bestrebt, ihren ELnffuß auf die 
Werktätigen zu verstärken, die 
Arbeit unter den verschiedenen 
Gruppen der Bevölkerung zu dif­
ferenzieren. Die Arbeit an den 
Wohnorten, ln den Roten Ecken, 
In den AgltatlonslokaJen wird 
interessant und Inhaltsreich ge­
staltet. Aufschlußreich war das 
Treffen der Einwohner des Stadt­
viertels am Bahnhof mit den Par­
teiveteranen, die sich an der Er­
richtung der Sowjetmacht in Ka­
sachstan beteiligt hatten. Über 
5 000 Werktätige versammelten 
sich damals auf dem Bahnhofs­
platz. Den Ansprachen der Vete­
ranen folgte ein großes Konzert 
der Laienkunst. >

Ein wichtiger Bestandteil der 
ideologischen Arbeit der Kultur­
anstalten ist die Arbeitserzie­
hung der Jugend. Viel Intel essan- 
tes naben auf Ihrem Konto die 
Klubs des Werks „Saptschast" 
sowie der Wollverarbeitungsfa- 
brtk u. a. Zu guter Tradition wur­
den die Festabende für die 
Jungarbeiter der Schuhfabrik, wo

sie sich mit den Schrittmachern 
der Fabrik treffen, hier macht 
man sic mit den Arbeltstradltlp- 
nen des Kollektivs bekannt. Die 
Klubaktlvlsten und die .Pioniere 
der Kalinin-Sc hule überreichen 
den Jungen Arbeitern Gedenkab 
Zeichen und Blumen. In der Re 
gel beteiligen, sich an solchen 
Abenden auch die Laienkünstler.

Es wird auch eine umfangrei­
che Arbeit zur kulturellen Be­
treuung der Chemiewerker gelei­
stet. Auf der Klubbühne des 
Dsha-mbuler Phosphorwerks wer­
den Jede Woche Laienkunstkon­
zerte gegeben.

Eine wichtige Periode In der 
Arbeit der Kulturanstalten der 
Stadt Ist die Zuckerrübenerntc. 
In Jedem Klub- bzw. Kulturpalast 
werden Agltatlohsbrlgaden gebil­
det, die mit Konzertprogrammen 
auf die Felder fahren.

Viel Aufmerksamkeit schenkt 
man der ästhetischen Erziehung 
der Werktätigen. In den Klubs 
und Kulturhäusern wirken heute 
über 200 Laienkunstzirkel, 6 
Volksunlvcrsltäten der Kultur, ei­
nige KLubverelnlgungen 
DLskothcken. Die Fest!vale 
Laienkunst, die alljährlich 
anstaltet werden, fördern 
künstlerische Meisterschaft 
Teilnehmer. In diesem Jahr

und 
der 
ver­
öle 
der 

wird

das Festival unter dem Motto 
„Wir folgen der Partei und rüh­
men die Hcdmat mit guten Ta­
ten" durchgeführt.

Unter den Ku I tu rar beiter n gibt 
es- mehrere Enthusiasten, die bei 
den Werktätigen beliebt sind und 
als leidenschaftliche Kulturträger 
gelten. Es sind vor allem A. 
Schönfeld, Direktor des Lenin- 
Parks, W. Kim, Dirigent des 
Blasorchesters, L. Lutz. Leiter 
des Blasorchesters für Kinder Lm 
Kulturhaus der Eisenbahner, O. 
Eberle, Musikant lm Kulturhaus 
der Zuckerfabrik sowie J. Gaab 
und W. Maurer, Leiter der Tanz­
ensembles In den beiden Kultur­
häusern. Sie suchen ständig nach 
etwas Neuem und sind Immer ein 
anspornendes Beispiel für die 
Jugendlichen. Die Kulturarbeiten 
der Stadt sind sich der Aufga­
ben, die der XXVI. Parteitag 
der KPdSU gestellt hat, gut be­
wußt und sind bestrebt, Immer 
neue Formen der Erziehungsar­
beit anzuwenden um die soziali­
stische Kultur der Werktätigen 
auf ein höheres Niveau zu brin­
gen.

Viktor T1BELIUS, 
Leiter der Kulturabtekkmg 
lm Stadtvollzugskomitee

DshambuJ

Verse am Wochenende

Dle Jetzt In Washington das Staatsschi ff führen, 
schon seit zwei Monaten am Ruder stehn.
mit Fleiß die Feuer In den Kesseln schüren — 
mit Volldampf ungestüm auf ..Feindkurs" gehn.
Der ..Feind" sind wir, well wir nicht wollen, 
daß dieser Kurs zum dritten Weltkrieg führt; 
ein Kompaßfehler kann sein Höllengrollen 
auslösen, eh der Steuermann sich rührt.
Sic assignleren neue Milliarden 
für Flugzeugträger, U-Bootrudel auch.
Marineinfanterie und „Elngredfgarden" — 
und greifen nach dem Nahost-Erdölschlauah!
Sie kreuzen auf an nahen, fernen Küsten, 
um dort zu demonstrieren ..Muskelkraft"; 
sie wollen, daß auch ständig weiterrüsten 
die Mitglieder der NATO-Partnerschaft.

In jedes

Auf aillen Meeren wollen sie bestimmen.
auch auf dem Meer der Außenpolitik.
wo sde Jedoch sehr unvorsichtig ..schwdmmen“, 
was zeugt von schlechtem Kapitänsgesdilck,

Sie achten nicht der atomaren Riffe, 
die selber sie geschaffen überall — 
und wähnen stur und blind, daß iihre Schiffe 
schw+mmfählg bleiben beim Zusammenprall...

Und alle guten Vorschläge sie schlagen 
vorläufig noch selbstherrlldh In den Wdnd, 
obwefol doch manche Partner ohne Frage,
— wie das bekannt geworden dieser Tage — 
von Reagans Kurs gar nicht begeistert sind!

Rudi RIFF

Waren für das Voä

Haus

Die junge Schafzüchter des 
Sowchos „Tansykskl" waren er­
freut über die Stiefel. die die 
Meister der, Semipalatinsker Fa­
brik für Herstellung und Aus­
besserung von Schuhen gefertigt 
und ihnen in die entfernten 
Überwinterungssiedlungen ge­
bracht hatten.

Der Massenfertigung der neu­
en Erzeugnisse ging eine große 
Vorbereitungsarbeit voraus. Die 
Modellierer besuchten die Kom­
somolzen- und Jugendbrigaden, 
wo sie die Jungen Leute mit den 
Versuchsmustern bekannt Mach­
ten und später bei der Herstel­
lung Ihre Vorschläge und Be­
merkungen berücksichtigten.

Auf Bestellung der Schafhirte
Die Bedarfsforschung hilft, in 

die bestehenden Modelle Ände­
rungen hineinzubringen und Ihre 
Nutzungsdauer zu verlängern. 
Die Stiefel werden z. B. mit ver­
stärkter Sohle hergestellt. mit 
Webpelz ausgefüttert. Die Model­
lierer boten noch mehr als fünf­
zig neue Entwürfe an.

Die patriotische Bewegung 
..Schafzucht Ist Sache der 
Jugend", die im Gebiet Semlpa- 
latlnsk vor zehn Jahren startete, 
hat die Zusammenarbeit der 
Leichtindustrie und der Dienst­
leistungssphäre mit den Schaf-

züchtern gefestigt. Als Ergebnis 
dieser Gemeinschaft entstanden 
\'erschiedene Modelle von Klei­
dung, Schuhen, Mützen. Die 
Bedienung In den Wanderweide­
wirtschaften verbesserte sich. 
Auf Bitte der Schafhirten wur­
de in der Maßschneiderei ,,Krups­
kaja" die Herstellung von Be­
rufskleidung für sie aufgenom­
men; In der Vereinigung „Kosh- 
mechobjedinenije" werden für 
die Schafhirten Halbpelze ge­
näht. In die entfernten Orte kom­
men die Wamderwerkstätten der 
Dienstleistungssphäre, um Be-

Stellungen ent gegerrzu nehmen.
Um die Tätigkeit der Betrie­

be zu koordinieren, die an der 
Herstellung von Waren für die 
dreihundert Brigaden junger 
Schafzüchter interessiert sind, 
wurde ein zwischenbehördlicher 
Rat gegründet. Ihm gehören Lei­
ter und Fachleute der Betriebe 
und Brigademitglieder an. Sie 
sorgen für die Vervollkommnung 
der Erzeugnisse, für die Erweite­
rung des Warensortiments. in 
den verflossenen fünf Jahren hat 
sich der Umfang der ausge­
führten Bestellungen für junge 
Schafhirten auf das Anderthalb­
fache vergrößert.

(KasTAG)

Zeile in die Biographie des Deutschen Theaters

Nachhaltender Eindruck
Vom 18. Februar bis zum 2. 

März d. J. gastierte Lm Gebiet 
Pawlodar das Deutsche Theater 
aus Temirtau. Auf dem Spielplan 
stanaen „EmLlia Galottl" von 
Gotthold Ephraim Lessing. 
..Schneekönigin" von Jewgeni 
Schwarz. „Die Ersten" von Alex­
ander Reimgen und eine- Colla­
ge. Die Bühnenaufführungen wur­
den als Premieren in der 
„Freundschaft" und Ln NL aus­
führlich besprochen und bewer- 
tet, wobei die Rezensenten auch 
auf das Spiel der Darsteller ein­
gingen. An den Vorstellungen 
wird weltergeschliffen und die 
jungen Künstler spielen heute 
selbstvertrauter, als während 
der Erstaufführungen vor der ge­
strengen Jury. Sie schaffen flei­
ßig, und — wie bekannt — alles 
Schaffende schreitet voran.

Die Gastspiele begannen im 
Thälmann-Kolchos. Rayon Pawlo­
dar. Das ganze Programm wurde 
von den Kolchosbauern begeistert 
aufgenommen.

Einen nachhaltenden Eindruck 
hinterließ In den Zuschauern die 
Tragödie „Emilia Galottl Das 
große Werk der deutschen klassi­
schen Dramaturgie wird von den 
jungen Künstlern lebensnah ge­
spielt. Der Hauptakzent Ist Ins 
Heute versetzt, ein breit entwik- 
kelter Lebensstrom volle- Kon­
fliktsituationen aus dem 18. Jahr­
hundert wird dem heutigen 
schauer nahegebracht und 
schüttert unsere Gemüter...

Darauf folgten Gastspiele im 
Kirow-Kolchos, ln den Kolchosen 
„Karl Marx" und ,,3ü Jahre Ka­
sachische SSR" Den größten Er­
folg hatten zweifelsohne „Die 
Ersten" von Alexander Reimgen. 
Diese Aufführung widmeten Autor 
und Schauspieler dem XXVI. 
Parteitag der KPdSU, in der 
Pause und nach der Aufführung 
schrieb Ich schnell einige Stel­
lungnahmen aus dem Publikum 
auf:

Aron Löwen. Vorsitzender des 
Dorfsowjets drückte die Meinung 
aller Dorfeinwohner aus; „Wir 
freuen uns. Ln unserem Kolchos 
das Deutsche Theater begrüßen 
zu können, lm Stück „Die Er­
sten" hat mich besonders das 
Thema der Völkerfreundschaft 
beeindruckt. Sehr lebensecht und 
wahrheitsgetreu. Ein wahres 
Wort: Einigkeit macht starK. Wir 
danken den Schauspielern herz­
lich und sagen ihnen: Aut Wie­
dersehen. Besucht uns öfter!"

Die Melkerinnen Irma Drelt 
und Maria Janzen meinten, daß 
man die Aufführung am liebsten 
nochmal gucken müßte

„Was wir heute aut der Bühne 
gesehen haben, haben wir alles 
selbst miterlebt", sagten die Kol­
chosbäuerinnen. „Unsere Söhne 
dienen in det Armee, und als 
mar. heute auf der Bühne den 
Krieg zeigte, dachten wir: Nie 
wieder soll Krieg sein, nlel"

Die Buchhalterin Ida Miller 
hob besonders die Schlußszene 
der Aufführung „Die Ersten" 
hervor: „Gerade so feiert man in 
unserem Dorf.”

Der Elektriker Otto Brack un­
terstrich die künstlerische Mei­
sterschaft der Jungen Schauspie­
ler, Ihre einwandfreie Sprache.

Auf dem Rückweg lief das Ge­
spräch lm Bus anfänglich auf 
Hochtouren. So war's — so 
bleibt's: Erfolg beflügelt! Alle re-

Zu- 
er-

deten glückselig durcheinander, 
niemand hörte zu, nur der Haupt­
spielleiter Eduard Arakelow saß 
schweigend auf dem fordersten 
Sitz und lauschte Lief sinnig in 
sich hinein.

Er war in seinen Gedanken 
bestimmt schon bei den nächsten 
Aufführungen,, die (Jas Kollektiv 
auf die Breiter bringen wird. 
Auf meine Bitte weihte " ’ 
Arakelow mich In seine 
ken ein:

„Unser Deutsches _____
kann ohne die deutsche Klassik, 
ohne die deutsche Gegenwartsli­
teratur und selbstverständlich 
ohne die große russische Litera­
tur nicht auskommen. In Per­
spektive steht .Der Kaukasische 
Kreldekrels’ von Bertold Brecht. 
Für diese Arbeit werden wir eine 
Aufführungsgruppe aus Moskau 
einladen. Die Vorarbeit an .Eine 
Dummheit macht auch aer Ge­
scheiteste' von A N. Ostrowski 
und .Amor läßt mit sich nicht 
spaßen' des spanischen Drama­
tikers Calderon hat bereits be­
gonnen. Ein Bühnenstück des be­
kannten sowjetdeutschen Dichters 
Robert Weber liegt in unserer 
Mappe, und wir hoffen auf er­
sprießliche Zusammenarbeit mit 
ihm. Auch glauben wir fest, daß 
Alexander Reimgen una andere 
sowjetdeutsche Autoren uns noch 
manches schöne Theaterstück 
schenken werden. Wir suchen 
unsere Autoren. Probleme? Ja, 
die gibt es auch. Aber unser jun­
ges Kollektiv kennt seine wichti­
gen Aufgaben und wird sie lö­
sen."

...Lang und eintönig Ist die 
Fahrt aus dem Kolchos Ln das 
Gebietszentrum, wo das Hotel.auf 
die erschöpften Schauspieler 
harrt.

Ich aber erinnere mich an die 
Aufführungen.

Mich beeindruckte das Spiel 
von Peter Warkentln. Sein Graf 
Applani ist ein ehrlicher Mann, 
er kam zum Hofe des Prinzen 
nicht als Sklave, er wollte für sei­
ne Bürgerrechte kämpfen, aber 
er fällt der Übermacht des Prin­
zen zum Opfer.

„Ich habe es nicht leicht, denn 
die Bühnenzelt meines Helden 
ist knapp bemessen. Um so mehr 
Zelt und Mühe kostete e» mich, 
die Gestalt dieses Helden ln der 
Aufführung herauszukrlstalllsle- 
ren, sie dem Zuschauer verständ­
lich zu machen", sagt der Schau­
spieler. „Warum wir dieses 
Stück, das die Zustände aus der 
Zeit des Feudalismus widerspie­
gelt, auf unserem Spielplan ha 
ben?" wiederholt er meine Fra­
ge-

„Wir sind überzeugt, daß der 
Kampf für die Menschenrechte 
auch heute In der Welt sehr ak­
tuell Ist. Deshalb Ist in unserer 
Vorstellung nicht Emilia Galottl 
die Hauptgestalt, sondern der 
Prinz von Guastalla und Odoardo 
Galottl. Durch diese zwei Perso­
nen sprechen wir die Hauptidee 
des Stückes aus. so Ist es eine po­
litisch-philosophische Tragödie."

Die Gastspiele sind beendet, 
und die Schauspieler sind fortge­
fahren, aber der emotionale Ein­
druck von Ihrem Spiel Ist uns ge­
blieben — nachhaltige Freude 
und die Hoffnung auf neue Be­
gegnungen.

Eduard 
Gedan-

Theater

Pawlodar
Rosa PFLUG

Unsere Anschrift:
Ka3axc<a« CCP, 473027 r. UenwHorpaa. 
Rom CoBeroB, 7-fi btbm, «4>poftHjinja4)T>

Ausstellung von
Zeichnungen F. Dostojewskis

..Mode, Geschmack, die Anfor­
derungen der Konsumenten an 
die Qualität der Massenbedarfsar­
tikel sind keine ein für allemal 
bestimmten Größen, sie ändern 
sich mit der Hebung des Wohl­
standes, des kulturellen Niveaus 
des Volkes und sind deshalb 
sozial bedingt", führt Nikolai 
Schamne aus. Leiter des 
Schnitts für die Produktion 
Massenbedarfsartikeln am 
ragandaer Werk Nr. 1 für 
schinenbau. ..Noch unlängst 
konnte man in vielen Speisegast­
stätten Stühle und Hocker mit 
Füßen aus Metallrohren antref­
fen. Sie sind schwerfällig und 
entsprechen den heutigen ästheti­
schen Anforderungen nicht mehr. 
Wir haben, sie aus der Produkti­
on gezogen. Dafür aber führten 
wir die Herstellung von anderen 
Bedarfsartikeln ein, wie z. B. die­
ses da."

Hiermit holt Nikolai Schamne 
aus seinem Schubfach ein hüb­
sches Messer hervor. Es ist etwa 
doppelt so lang wie ein ge­
wöhnliches Taschenmesser, der 
Griff besteht aus schönem blauem 
Kunststoff, Klinke und Klappfe­
der aus gut bearbeitetem nicht­
rostendem Stahl. Das ist ein Mes­
ser für Schäfer. ».Mit diesem 
Messer, denke ich mir, könnte 
man auch einem Wolf gegen­
übertreten.“

Ab- 
von 
Ka- 
Ma-

Das Werk für Maschinenbau, 
eines der vier Betriebe im 
Bestand der Vereinigung ..Kar- 
gormasch" produziert Maschinen 
und Ausrüstungen für die Koh­
lenindustrie. Außerdem gibt es 
in diesem Work einen Abschnitt 
für die Produktion von Massen­
bedarfsartikeln. sozusagen edn 
Werk im Werk, denn sein Pro- 
duktionsumfang im Vergleich zu 
dem des ganzen Betriebs ist be­
deutend höher als in e’nem be­
liebigen andern in der ganzen 
Republik und erreicht 14 Pro­
zent. was fast 3 Millionen Ru- 
be4 im Jahr ausmacht.

Hier werden Küchenmesser, 
Gardinenstangen aus Mctallroh- 
ren, Sicherheitsschlösser und an­
dere Metallerzeugnisse herge­
stellt, die bei der Bevölkerung 
sehr gefragt sind.

Die größte Abteilung des Ab­
schnitts für Massenbedarfsgüter 
ist Jedoch die für Herstellung von 
kombinierten Betten mit Lehnen 
aus polierten Holzspanplatten. 
Es ist eigentlich eine selbständi­
ge Möbelfabrik, wo alle Teile 
des Bettes hergéstellt werden. 
Nur die Holzplatten und den Lack 
erhält das Werk von seinen Lie­
ferbetrieben. Das Werk stellt 
etwa 30 000 Betten im Jahr her. 
Im laufenden Planjahrfünft wird 
die Herstellung von Kinderbetten 
aufgenommen werden. Die tech-

niseben Unterlagen und die Aus­
rüstungen dazu sind bereits vor­
handen.

..Wir haben Schwierigkeiten 
mit der vollen Ausnutzung den 
Produktlonsabfälle", sagt Nikolai 
Schamne. ..Die Holzspanplatten^ 
die wir erhalten, sind von be­
stimmtem Format, und bei Ihrer 
Verarbeitung gibt es Abfälle — 
schöne Bretter und Brettchen, die 
man anderswo gut | 
könnte, wie z. B. für 
rlchtung von Küchen-, 
und anderen Regalen in den Woh­
nungen. Dazu müßten wir sie nur 
schön bearbeiten, polieren und an 
die Handelsorganisationen ab­
liefern. Ich selbst würde solche 
Brettchen gern kaufen. Leider 
geht das immer noch nicht. Dazu 
würden wir spezielle Ausrüstun­
gen benötigen, die wir nicht ha­
ben und — die Hauptsache — es 
bestehen verschiedene zwischen­
behördliche Schranken, die die 
Lösung dieses so wichtigen 
Problems hemmen.

Was die Herstellung von 
Volksgebrauchsartikeln betrifft, 
so steht vor uns die Aufgabe. 
Ihr Sortiment und ihre Qualität 
ständig zu heben. Deshalb wäre 
es zweckmäßig, die Verarbeitung 
von Produktionsabfällen spe­
ziellen Betrieben zu übergeben, 
unsere Erzeugnisse aber aus 
hochwertigen Rohstoffen herzu­
stellen — nur dann können wir 
hohe Qualität garantieren."

gebrauchen 
die Eln- 

, Bücher­

Artur FRIEDRICH

Zeichnungen, die Fjodor Dosto­
jewski auf Manfuskriptseiten sei­
ner Werke machte, sind nun Ln 
einer Ausstellung zu sehen, die 
dieser Tage in Leningrad ihre 
Pforten geöffnet hat. Die Exposi­
tion Ist In dem Haus unterge­
bracht, ln dem sich die letzte 
Wohnung des Schriftstellers be­
fand.

Ausgestellt sind Blätter aus 
Notizheften, die aus Literaturar­
chiven stammen. Am Rande und 
oft zwischen handgeschriebenen 
Zeilen sieht man menschliche Ge­
sichter, gezeichnet mit Feder 
oder mit Bleistift, Elchenblätter, 
spitzbogenförmige gotische Fen­
ster. Die von Dostojewski gezeich­
neten Gesichter sind durchaus

konkret. Unter ihnen die Schrift­
steller Iwan Turgenew und Mi­
guel de Cervantes, Peter der 
Große und Maria Dostojewskaja, 
die erste Frau des Schriftstellers.

Obwohl unvollendet und skiz­
zenhaft, sLnd die Zeichnungen auf 
einem sehr hohen professionellen 
Niveau ausgeführt. Der Schrift­
steller hatte seinerzeit an einer 
militäringenieurtechnischen Aus­
bildungsstätte Mal- und Zeichen­
unterricht; dem viel Aufmerksam­
keit gewidmet wurde.

Ein Teil der Zeichnungen bil­
det die Helden des Romans 
,,Schuld und Sühne" ab.

(TASS)

Im Rechenscha f t s b e- 
richt des ZK der KPdSU 
an den XXVI. Parteitag 
heißt es, daß die Erweite­
rung der Produktion und 
die Verbesserung der 
Qualität der Konsumgüter 
erstrangige Bedeutung in 
den Bemühungen der Par­
tei um die Hebung des 
Volkswohlstandes erlangt. 
Auch die Zelinograder 
Porzellanfabrik vergrößert 
ihre Produktion.

In diesem Jahr sollen Er­
zeugnisse im Werfe von 
3 720 000 Rubel geliefert 
werden.

Im Bild: Leiterin 
Kom $ o m o I z e n- 
Jugendschicht Klara Wit­
tenbeck bemalt täglich 250 
Teeschalen, statt planmä­
ßig 150.

Foto: Viktor Krieger

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Wie’s manchmol
Wie dr alte Petka n Motozikl 

gkaaft haft, hotr n Spitakl gmacht, 
daß die Leit zammglaafe sei. „Jetz", 
satr, „putz ich eich die Näsr grod 
so, wie frihr mit dr Gail. Ich haft 
Gail, die sein schärlr glaafe als wie 
sich n Stern putzt."

Die Leit hun sich ougeguckt un 
hun mit dr Köpp gschittlt, soviel 
wie: dr Petka is schun finfunsiebzig, 
owr s Prahle kannr net losse.

„Du machst jo e Jacht, als wenn- 
ste dr anzige an Ischim werscht, 
der wu n Motozikl gkaaft hot", sat 
dr alte Schnutzke, „ich waaß blouß 
net, wos du mit den Dingrig willst... 
Du kannst jo gar net fahrn mitn."

Dr Schnutzke waaß, wier den alte 
Petka ans „ewrschte Knöppje" grei­
fe kann...

„Wol ich kann net f^hrn?" sat dr 
Petka. „Nochbr, do biste net in 
Kurs dr Sache. Fahrn kann ich 
schun lang, owr ich kann den Din­
grig net oulosse. Net anrschdr, als 
mei Alt hot mr wos vrdreht drou..."

Dr Schnutzke hot glacht.
„Des is e Klanigkeit, Nochbr. Den 

loss ich menfalno ou, wennsfe nar 
fahre kannst."

Dr alte Petka hot so sachtig 
glacht, dann warom er war sich 
toufsichr, daß dr Schnutzke den 
Motozikl aach net oulosse kann,

weilr noch gar kaan unr dr Fingr 
ghat haft. Un ras kannr des Fahr- 
zeig net oulosse, brauch dr Petka 
jetz aach net druf fahrn.

„Komm!" sat dr alte Petka, hot 
die Scheir ufgmacht un hot den Mo­
tozikl rausgschuwe.

„Do is dr Schliss!, du Praschr, 
loßn oul"

Dr Schnutzke is jetz schichtern 
un unsichr beigange, hot mitn 
Schlissi e bißje rungdoktrt, uf den 
Oulossr gtrete, un — Dunnr! S Ding 
hot gknattrt, als wenn mit Pulemo- 
fe gschosse wem läf. Die 
warn so Vrschrocke, daß 
anre vrgastrt ougeguckt

„Vorwerts!" sat dr 
froh, „ich hun mei Sach 
Den alte Petka hun 
gschlapprt. Ewr jetz eigsteh, daßr 
nef fahrn könnt, woltr aach net. Ufn 
Tretwoge isr doch gfahrnl 
kommt mr iwrn Hund, kommt 
aach iwrn Schwanz.

„Mach’s Tor uf, Altil” hot dr 
ka grufe, „un machs net zu, bi: 
zurickkomm..."

„Du bist wol vrrickl?" hot idie 
Wes Rous gjohlt, „bleib von den 
Dingrig hunel”

„Mach's Tor uf un weitr nixl" hot 
dr Alte bfouhle, „sunst maant dr

zwei Alte 
aanr' den 
hot.
Schnutzke 

gmacht." 
die Knie

Un
mr

Pet- 
is ich

I.

doch geht
Schnutzke noch, ich kennt werklich 
net fahrn."

Dr Alte hot sich drufgsetzt un — 
heichl ausn Houf naus. Wier gegrs 
Sowchoskontor komme is, hot dr 
Sahajachmetow, wos dr Utschastko- 
wy is, newrn Weg gstane un hot 
saane Aage net g'glaabt: dr alte 
Petka un ufn Motozikll Des is doch 
driwrhinl

„Stop Pjotr Petrowitsch, stop!" 
hot dr Schajachmetow grufe, 
wu doch!

„Nikak ne moschno tormosit, 
war!" hot dr Vettr Petka, iwr 
Schultr weg gkrische, 
ke delali Schaitanl"

Der Milizmann hot mitn Kopp 
gschittlt un den Alte mitn Fingr 
gdrouht.

Draus vorn Dorf war viel Platz, 
un dr alte Petka hot sich mit Ach 
un Krach rumgdreht un is wie n 
feirige Daiwl dorchs Dorf gjogt. 
Owr $ dicke Taal kommt jo immr 
hinedrei, wie bein Schipperittr.

„Stelle muß sich jo der Feirwoge 
doch emol" hot sich dr Alte gtrest. 
Er ist in sei Tor neigjogt, 
Hundehaisje weg, daß die 
in dr Luft romgflouge sei, 
dorch die Stachetewand grennt. Un 
dr „Feirwaqe" is umgfalle.

„Jeses, jesesl'* hot die Wes Rous

owr

An- 
die 

„eto Schnutz-

iwrsch 
Brettr 
un is

spetr vrzählt, „s is noch glicklich 
abgange, er haft sich blouß e dik- 
kes Horn ougstouße un s linke Ohr 
zimlich tief eigrisse."

Dr alte Petka hot mitzughorcht un 
gschmunzlt. Er sat: „Ich hun wol 
gdenkt, daß dr Schnutzke den Moto­
zikl oulosse kenntl Mr soll ewe 
kaanr unrschetze — dr Schnutzke 
war frihr mol Traktorist, wie sichs 
rausgstellt hot. No, jetz kannr sich 
net mehr ins Faistje lache. Ich hun 
s Fahrn glernt un aach s Fahrrecht 
erhalle. Freilich, der' Utschastkowy 
hot mich arig vrfolgt, sogar gstrouft; 
owr s hotri nix gbatt. Die wolle jo 
unsraans ka Fahrrecht gewe, weil 
mr schun so alt wem. Ich mußt ufn 
Tisch ufschloge, bisse mich ouer- 
kennt hun."

„Ach, bnewl doch die Leit net", 
sat die Wes Rous, „die hun dr noch 
gar kaa Dokumente gewe, un 
schwerlich, obs du dich noch mol uf 
den Motozikl drufgfraust. Du guckst 
immr mit Schreck un Ängste ufn, 
wennste die Scheir ufmachst."

Dr Alte war e Weilje still. Dann 
hotr zugewe: „S kann so rauskom­
me, alt Fraa, die Awtoinspekzie 
waaß jo, mit wen dasses zu fou 
hot..."

A Lilli kommt mißmutig 
Hause, begrüßt einsilbig ihre Mut­
ter und starrt vor sich hin.

mal raten, Muttif

vorhin mit 
muß

Klaus- 
jetrt

später

Klemens ECK

Ohne Worte
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„Willst du mir 
fragt sie endlich.

„Ich hab mich 
Dieter gestritten. Wer 
nachgeben?"

„Vor der Hochzeit du — 
er."

A Lobethal junior telegrafiert an 
die Mutter:

„Im Examen durchgefallen. Be­
reite Papa vor!” — Die Mutter te­
legrafiert zurück:

„Papa vorbereitet. Bereife dich 
vor!“

A „Ich habe mit meinem Mann 
gewöhnlich einmal in der Woche 
Streit. Ist es bei Ihnen auch so?"

„Nein. Mein Mann bekommt 
sein Gehalt monatlich."

A „Ich kann über meine Ehe 
nicht klagen", resümiert sie nach 
einem Jahr Ehe. „Wir verstehen uns 
wirklich prächtig. Ich werfe ihm 
das Trinken vor und er mir das 
Essen nach."

A Man berichtigt eine moderne 
Fabrik. Alles geht automatisch. 
„Hier, dieser Roboter", erklärt der 
Direktor, „macht die Arbeit von 
120 Menschen."

„Großartig" begeistert sich einer 
der Besucher, „so etwas hätte mei­
ne Frau heiraten sollen."

A Herr Novotny hat sich die 
rechte Hand gebrochen. Seine Frau 
ruft den Arzt:

„Herr Doktor, sagen Sie mir die 
Wahrheit! Wird mein Mann noch 
Geschirr waschen können?"

A „Du willst also von Renate 
nichts mehr wissen?"

„Nein! Weißt du, zuerst habe ich 
ja ein Auge zugedrückt, aber dann 
sind mir beide aufgegangenl"
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